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^ttn eine Geschichte verworren aussteht, so iss 
’ bv gewiß die des Kaisers Sfmoif. Ich bin weit 

entfernt/ selbe in ihrem weirfthrchchz-m Umfange zu um 
termchear meine Kräfte, und Einsichten sind zu schwach, 
als haß ich mich m ein so gränzenloses Feld mir Ehre 
wagen könnte, welches nur solchen Männern erlaubt 
ist, die sich mit der Geschichte, den Gesetzen, und Gewohn­
heiten unsers Vaterlandes gründlich bekannt gemacht 
haben. Einem Mönche ist es nur vergönnt/ in wenigen 
Müßigen Stunden aus dem Vorrathe der nöthigen Bü­
cher, m man so glücklich ist, deren zu besitzen, und 
nicht aus der Quelle eines ordentlichen Unterrichts 
m diesem Fache seine Kenntnisse zu schöpfen. Doch 
man wird es mir um so weniger für Kühnheit an­
rechnen, daß ich mich einer Arbeit , hie über die

2 Schran-
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Schranken meines -PeruW Hinaus zu seyn scheint, tw 
UVjttyi f ;e Unschuld igW bu Ursache dapW fjf,

Das Reichsstift, welches mich ernähret, Hak öle 
Ehre, dre Gebeine des Kaisers Zlrnolf als ein kostbares 
Geschenk der ewigen Vorsicht aufzubewahren. Es hat 
selbes nicht minder der Gnade dieses verewigten Fürsten
einen Lheil seines noch Heute blühenden Zustandes m 
Verdanken. _ ' 1 8

Dre Dankbarkeit ruft also unsre Pflicht auf, daß 
Wir nicht nur durch das L)pfer unsers Gebethes die 
heiligen Absichten unsrer Stifter crftmen, sondern auch 
ihre Wohlthatm Durch Untersuchung der Geschichte xiu 
rer Personen der Nachwelt anrühnen, und durch Ver­
ewigung ihrer Namen uns der gelehrten Welt zugleich 
nützlich machen. ..........

Sollte ich kn einem oder Dem andern Punkts d er un­
tersuchten zweifelhaften Geschichte, und Grabstätte des 
Kaisers Arnolfssmigen Beyfall finden, so ist es eben dieß, 
was meinUnternchmm rechtfertigt, und meine Mühe be­
lohnet. Ja ich werde neuen Muth dadurch bekommen, nach 
der Hand auch die Geschichte und Grabstatten der übrr- 
Sen großen Fürsten/ die in dem Emmemmischen Dem-
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per ruhen, zu untersuchen, wenn anders ihre Gräber 
sollten «öfnet werden, weiches sich m gefchichtbegre- 
rigeö Publckum Von der erhabenen Denkungsart Sr. 
fürstlichen Gnaden von SL. Emmeram um so eher wird 
Versprechen können, je geneigter selbes unsre geringe 
Bemühung ansehen wird.

Ich setze hier die Abschnitte , in die ich diese Ab­
handlung eingetheilt habe , voraus, damit man mit ei- 
nm Blicke das ganze Werkchen übersehen könne­

Erster Abschnitt.
Db Amolf aus unchlichem Geblüte herstamme^

*93

Db das Deutsche Reich mit der Wahl des Königs Ar- 

«olf anfange 2

Dritter Abschnitt.
Db Amolf das Kloster St. Emmeram mit der Stadt­

mau weingefangen, und in welcher Gegend in Re- 
gensdurg Las königliche Palatium gestanden ha­
be?

Vier-





Erster Abschnitt.
Arnolf aus unehlichem Geblütb

Hepstamme?

§» L>

chlagen wir m dm Jahrbüchern der alten Annalisten 
riach , so finden wir das unstreitige Zeugniß-, daß 
Arnolf Mn dem Venerischen Könige Karlinan aus 

einer Beyschläferinn erzeugt worden sey- a) Die Uebereinstimmung 
dieser Zeugen bringt die heutigen Geschichtschreiber, und selbst scharf, 
sichtige Kritiker b) auf der, sichern Schluß, daß Kaiser Arnolf 
aus einem unrechtmäßigen Ehebette entsprossen sey. So ringe, 
bindert man in diesem Punkte den alten Jahrrechnern beystimmt, 
so unrichtig scheint mir doch die Sache so lange zu seyn, bis die 
Quelle, aus welcher man schöpft, gründlich untersucht wird. Die

Ein-
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Einhelligkeit ber afteo Geschichtschreiber scheint zwar allen Zwei­
fel aus der Wurzel zu heben; doch da die fofgenben dem ersten 
meist ohne Kritik nachgeschrieben haben, so benimmt mir auch ih­
re Uebereinstimmung so- lange nicht allen Zweifel, bis ausgemacht 
seyn wird, ob nicht der Fehler des ersten auch den andern Gele­
genheit gegeben habe, die Wahrheit zu verfehlen. Den heutigen 
Geschichtschreibern steht es zu den alten Annalisten nicht platthin 
nachzuschreiben, sondern ihre Erzählung zuvor mit aller Schärfe 
zu prüfen, ehe sie solche ihres Beyfalles würdigen.

a) Regina ad an, ggo apud Piston cnrante Stmvio Tom, I, pag» 8k.
Hermann us contradfc, ad an. 887. eit. loc. pag. 247.

b) Bm'ch. Gottb. Stnivius corp. Hist, german, Tom, I, pag. 239,

Schwarzius H st. Arnold Imperat. pag, 3, 1

Stillet deutsche Reichshistorie pag. 41.

Muratorr Geschichte von Italien 5 Theil 167 Blatt.

Suyskemiis in a£t. SS. Tom, VI. Sept. pag, 502, Not, f. Edit. Antwerp,

§. 2.
Um mit Vernunft, und Ueberzeugung dem Regmo und seinen 

Nachschreibern, welche mit gleicher sorglosen Feder den Prinzen 
Arnolf für einen unrechtmäßigen Sohn des Königs Karkmann a* 
klären, Beyfall zu geben, oder zu versagen, wollen wir uns die 
Mühe nehmen, die Gemahlinn des Königs Karlmann ausfindig zn 
machen.

Welche war diese? Wir haben billige U fache, über die An­
nalisten, welche so dreist von der Unftuchtbackeit der Gattinn des

Kö-
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Königs Karlmann zeugen, zu zürnen, daß sie uns den Namen 
derselben verschweigen. Hat Regino, welcher zuerst die recht­
mäßige Geburt des Arnolfs anstreitet, aus Vergessenheit, Unbe- 
tzgcht, oder Unwissenheit ihren Namen der Nachwelt vorenthalten ? 
In dem letzten Falle würde ich von ihm ohne Bedenken sagen, 
§r habe eben sowenig tne Mutter des Arnvlfs, als seine Gemah- 

kinn nennen können.

Eben so unbekannt war den nachfolgenden Jahrberechnern die 

rechtmäßige Gattinn des KarlnrMms.

Sie begnügten steh aus Reqino , der ihnen die Feder führte, nur 

dieses zu melden, daß Karlmann aus ferner unfruchtbaren Gemah­
linn ferne Kmder, aus einer Beyschläferinn aber einen schönen 
Prinzen hinterlassen habe, dem er den Namen Araolf schöpfte, a)

a), Annales Metenfes ad an, g-go apud du Cliesne Tom. HL

§. Z- ,

Da ich das Glück nicht hatte, bey den Annalisten vom 9 fett, 
loten und nten Jahrhunderte die Gemahlinn des Karlmanns kennen 
zu lernen , so schlug ich die Diplome des gedachten Königes auf, weil 
ich wußte, daß die Kaiser und Könige öfters in diesen die Namen 
ihrer Gattinnen anzogen. Ich fand eines, a) aber zum Unglücke 

verschweigt barmn der König ihren Namen, i bwohi er sich ihrer 
Person erinnert.

a) Hund;US Me.ropcl, Sblisburg.Tom. III. pag. 42«

des Königs Arnolfi
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Ich sah mich in Len unsern Zeiten etwas nähern Ge­
schichtschreibern um. Es gtcktb mir der einzige Arenpeck in 
die Hände, a) welcher dem Arnolf eine rechtmäßige Geburt zu­
gestand. Doch glaubte ich ihm um so weniger, je gründ­
licher ich von der Unrichtigkeit seiner Erzählungen überzeugt bin. 
Er hat sicher die Wahrheit verfehlt/ da er dem Arnolf eine Hil­
degarde zur ehelichen Mutter gab / indem wir aus einem Frey- 
singischen Diplome vom Könige Arnolf wissen, h) daß seine Mut­
ter unstreitig den Namen Luiswinde führte. Doch die zum Thei­
le fehlerhafte Meynung des Arenpecks gab mir zur weitern Nach­
forschung Anlass

a) Vitus Arenpeck in Chronic. Baioar. Lib. III. cap, 8.

b) Hist, Frising. toin. I. part. L pag. 146.

Von der Geburt, unb Wahl

' §. 5-

Ich vermeyne, Arenpeck wird es nicht von sich selbst erdacht 
haben, daß die Gemahlinn des Königs Karlmann Hildegarde ge­
heißen habe. Er wird glaubwürdige Urkunden in Händen gehabt 
haben, aus welchen er seine Kenntniß entlehnte, in deren Mangel 
uns kein anderes Mittel übrig ist, als durch bloße Muthmassun- 
gen seine Erzählung zu rechtfertigen.

Der Sächsische Annalist a) giebt uns wirklich Nachricht/daß 
im 1.8;7eine Königinn Namens Hildegarde dieses Zeitliche verlas­

. sen
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sm habe. Wer war Liefe Hüdegarde? Es lohnt der Mühe, daß 
wir ,hr nachforschen. Sollten uns die Umstande nicht erlauben, 
sie als Gattinn einem andern um das Jahr 857 lebenden Fürsten 
so schicklich, als dem Prinzen Karlmann zuzugeben, so erken, 
nen wir sie mit Arenprck als Die erste Gemahlinn des Karlmanns, 
Arenpeck mag seine Aussage aus sichern Nachrichten hergeholt ha­
ben , die heut zu Tage entweder unserer Einsicht entfliehen, oder gar 

zu Grunde gegangen, sind-

a) Aunalifia Saxo ad an. 857 apud Georgium Eccard in corpore hifto- 
rico Biedii $vi Tom. I. col, 196.

Hildigart Regina obiit»

§ . 6.

Fünf Hildegarden finde ich, welche in dem gten Jahrhunder­
te ihre Rollen spielten. Mir keiner aus diesen kömmt Sie von dem 
Sächsischen Annalisten angezogene überein. Richt mit jener, 
welche me Gemahlinn Karls des Großen war; denn wer würde es 
glauben, daß jene, welche ihrem Gemahle im Anfange des 9tcn 
Jahrhunderts schon 3 Söhne gebühren hatte, a) ihre Lebenstage bis 

über die Make dieses Jahrhundekts hinaus gedehnt haben soll? Sie 
ist aber auch diejenige nicht, welche Ludwig den Frommen zum 
Vater hatte. Von ibt zeugt Mdhart, b) daß sie sich mit Adel.-ar 
einem Vasallen des Anigs Karl des Kahlen in die Stadt Laudun em- 

gefchloffen, Karl aber unvermerkt Die Stadt bekennet, sich derselben 
bemächtigt, den Adelgar befreit, und sich mit seiner Schwester 
ygrsölstir habe. Von ihrem weitem Schicksale schweigen die Ge­
schichtschreiber. Wenn dem gehermen Rache von Eckarb c) zu 
trauen ist, so begierig Buccetius emen großen Fehler, daß er in

P p 2 die-

des Königs Amoks.
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Äaubt-.^^ im bes Sächsischen Annalisten Su finden

Noch weniger ist die Hildegarde des Sächsischen Annalisten 
für ^ Tochter des Königs Ludwig des Deutschen anzusehen. In 
dl<?en Fehler stürzte sich der berühmte Herr von Eckard, d) wel-
tm ^‘!bcs<!rDe mit Drt vermenget, von welcher der Mönch 
von Weingarten e) aus das Jahr 857 redet.

Daß aber diese Hildegarden für zwo verschiedene Personen 
anzusehen sind, beweiset dieses, daß der Sächsische Annalist die sei- 
mge eme Königinn betitelt, da jene , von welcher der Weinqarti. 
sche igahrrechner Zeugniß giebt, daß. sie eine Tochter des Königs 

5Usto!E^Setoefett fei>/ bU Würde einer Abtißinn in Tigur^n
}“? ?vWT* bt!tob<tC' “ni> mt 0,6 Könlgnm, „Den »eit.
l ra5'n" ' "ls Jungfrau ja d-m Kloster starb.

^..D-- WM-ar"sch- Annalist verstößt stch seihst, wenn er di- 
Abtlßnin im ^ahre 857 in die Ewigkeit schickt»

Aus einem Diplome g) des Königs Ludwig ihres Vaters, 
dessen chronologische Zeichen auf dtzs Jahr 8s8 hindeuten, ist un­
streitig beweisen, daß seine Tochter in dem Jahre 8r8 noch lebte.
r* ^ bemnacb b« Weingartische Mönch durch die Chronik des 
Klosters St. Pantaleon h) dahin zu verbessern, daß die Tochter 
^ndwigs des Deutjchen als Abtißinn im Jahre 859 das Zeitlich- 
mit dem Ewigen verwechselt hat. Aus allem aber folgt, daß die 
von dem Sächsischen Annalisten Hermannus Contraetus i), und 
betn Abte von Ursperg k) erwähnte Hildegards weit verschieden 

rft von der Tochter des Ludwigs, einer Abtißinn von zwey Klöstern,

deren
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Deren Tod auf das Jahr 859 mit Grund gesetzt wird; da im Gegen- 
t!>etse die erste, oder die unsrige nach dem Berichte des Hermanns 
schon in dem Jahre 8*6 als eine weltliche Prinzeßinn, oder viel, 
mehr zukünftige Königinn mit Tod abgegangen.

a) Chronicon Martini Fuldens. apud Georg. Eccard corp. hist, medii
sevi. Tom. I. col. 1655,

b) Lib. Itl. apud du Chefne» Tom. H. pag. 359.

c) Hist, Franc, Orient. Tom. II. pag, 333,

d) Ibidem cit. Tom. pag. 464.

e) Anna]es Weingartenfes apud Leibnitium Tom. L pag. 711.

f) Vide Codicem S. Galli a Mabillonio laudatum, wo man folgende Grab»
schrist liest: X. Kalendis Jamiarii Hildegards virgo Christi, & Dom- 
ni Hludouuici , regis filia de hoc l'eculo migravit ad Christum, & 
hum ata est in Ecclesia sanct:® Regula , & Felicis Martyrum Christi, 
in castello Turego.

g) Coringuis in censura diplomatis Lindavicnfis. pag. 369.

h) Chronicon S. Pantaleonis ad an. 859 aPU(l Eccardum corp. historic.
medii $vi. T. I. pag, 863.

i) Hermannus contractus apud Pistorimu. Tom. I. pag. 235. 

k) Abbas Urfpergensis ad an. 856.

§- 7-
Aber auch mit der Tochter des Sohnes Ludwigs des 

Deutschen, der mit seinem Vater gleichen Namen trug, kann 
unsre Hildegarde nicht vermischt werden. Von der ersten wissen 
wir, daß sie zu dem traurigen Sturze des Kaisers Karl des Dicken,

und
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und zur Erhöhung des Königs Arnolf das meiste beygetragen hat; a) 
sie wurde aber von Arnolf wegen einer Empörung b) auf einige 
Zeit in das Kloster Kremissen c) ( heute Kremsmünsier) nach dem 
Zeugniße des Sächsischen Annalisten verwiesen. Wie können 
alle diese zu Ende des 9hat Jahrhunderts geschehenen Auftritte auf 
die Rechnung unsrer Hildegarde geschrieben werden, von welcher 
wir mit Grunde behaupten, daß sie schon um Die Mitte dieses Jahr­
hunderts aus der Welt gegangen ist.

a) Hermamius Contradhis ad an. 895»

b) Ad an. 894 vide Eccard. corp. bist, medii am Tom. I. col. 231.

e) Es mag damals nebst dem Mönchskloster auch ein Nonnenkloster 
in KremSmünster geblüht haben. Vid. Eccard Hist. Franc. Orient. 
Tom. II. pag. 753.

Einige halten sicherer dafür, daß Hildegarde in das Kloster 
Chiemsee in Barern sey eingeschlossen worden. Sieh Lipowsky in 
den Abhandlungen der Ehurbaierischen Akademie der Wissenschaften 
10 Band 15 Blatt. Dieser Gelehrte giebt sie dem B§ierisehen 
Markgrafen Engildiko, welcher am Ende des gleit Jahrhunderts 
eine große Figur in Baiern machte, zur Gemahlinn. Cit. loc. 
Seite 13.

§. 8.
Es kann aber auch die Hildegards des Sächsischen Anna­

listen nicht jene Hildegards seyn, welche eine Tochter Kaiser Lud, 
wigs des Dritten aus feiner ersten, hernach verstossenen Ge­
mahlinn Ansgarde war, Deren Frodoardus in seiner Chro­
nik a) gedmket; indem diese kaum zu leben anfieng, da von 
er unsern das Sterbjahr angekündet wird. Aus diesem ziehe ich 
Menden Schluß: Da auf keine von den angezogenen, und

in

Von der Geburt, und Wahl
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tn dem 9fen Jahrhunderte bekannten Hildegarden die Sterbsepoche 
vordem Jahre 856 , oder 8^7, wohl aber auf jene Hildegards 
paßt, welche Ärenpeck aus sichern Quellen, als die Gemahlinn 
des Königs Karlmann anführt; so folgt, daß unter der Hildegarde, 
von welcher die oben angezogenen Annalisten im Jahre 857, oder 
856 Meldung thun, die Gemahlinn, des Karlmanns stecke. Von 
welchem Hause selbe herstamme, ist und bleibt ein Geheimniß. 
Daß sie aus dem königlichen Geblüts von Portugal! entsprossen 
war, wie Ärenpeck träumt, ist uns um so mehr verdächtig, je 
ungewisser die damaligen Regenten dieses Landes find. Uns ist 
dieses genug , daß des Arenpecks Zeugniß von einer Hildegards Ge­
mahlinn des Karlmanns durch den Beyfall der alten Annalisten in 
so weit unterstützt wird, daß wirklich in dem Jahre 8s6 eine Kö­
niginn Hildegarbe gestorben ist, welche da sie keine von den damals 
aus andern Dokumenten bekannten Hildegarden seyn kann, die 
Gemahlinn des Karlmanns zu seyn scheinet, dessen Alter eine 

Gattinn zuläßt.

a) Fvodoavdus in chronico Rhemenfi. Apud du Ciiefhe Tom, II. p, 590,

§• 9»

Hildegarden bleibt also die Ehre, die erste Gattinn des Königs 
Karlmann gewesen zu seyn. Dieses ist nicht eine von mir erfundene, 
sondern von dem berühmten Pfeffmger schon vor mir gewählte Mey­
nung. s) Hildegarde hatte aber das Unglück, durch einen ftühezeiki-- 
gen Tod hingerafft zu werden. Es fragt sich nun: Ist Karlmann 
von dem Jahre 8*6 bis auf das Jahr 880, welches das letzte fti- 
ms Lebens war, unvermahlt geblieben?

ZQZ
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Ich antworte: Nein. Den ersten Beweis davon macht mir 

der Fuldische Annähst; dieser sagt, b) tat? der sterbende Karlmann 
seinen Bruder Ludwig zu sich gerufen, und da er mit der schwa­
chen Zunge nicht konnte, in einer nachdrücklichen Handschrift sich, 
seine Gemahlinn (uxorem) seinen Sohn, und lern ganzes Reich 
ihm empfohlen habe. Harre er eine Gemahlinn seinem Bruder 
um das Jahr 880 anzuvertrauen, so t|t der Schluß richtig, daß 
er sich nach dem im Jahre 856 ereigneten Todesfälle der ersten 
Gemahlinn aufs neue wieder verehelicht habe.

Einen andern Beweis giebt mir der Berkinianische Annalist, 
c) welcher bezeugt, daß Ernst, Baienfcher Markgraf gegen 
Böhmen, um das Jahr 86 t der Schwiegervater des Königs 
Karlmann gewesen ist; folglich vermahlte sich Karimann zum zwey­
ten Male, und zwar mit einer T chler des Baierifchen Suvjten Er- 

neftö.

a) In not-s ad Vitriarinm Tom. I.pag. 448.

b) Annales Fuldenfes Fvehertani Tom. I. pag. <fr, !
‘Carlmannus aurem taiidem Hludouuicum ad fc accerfivit & quo- 

niam loqui non poterat> ei feipfum , & uxorem, & filium , univer- 
fumque legnmn fcripto commendavit.

c) Annales Bemniani ad an,. §6i. Ludovicus focerum Carotomanni fiiii:
honoribus privat,

§• IO,
Da wir mm aus dem oben angezogenen Freysingischen Diplo­

me ersehen, daß sein ( des Arnolfs ) Vater Karlmann, die Mut­
ter aber Luiöwiuds geheißen; da Ernest ein Schwiegervater des

Karl-
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Karlmanns genannt wird; da ferner aus dem 4- §- klar ist, Lab 
öie erste Gemahlinn des Karlmanns Hildegarde geheißen, und um 
das Jahr 8?6 schon todt war: so ergiebt sich der dreyfache Schluß^ 
daß Ernest der Vater der Luiswinde a) (Liutswinde), und diese die 
Mutter des Arnolfs, und die wirkliche und rechtmäßige Gemahlinn 
des Karlmanns gewesen ist. Da die angezogenen Stellen, das Frey- 
singische Diplom, der Bertinianische und Freherianische Annalist, 
und vor allem unser Vorsteher und Mönch Arnold b) nicht mir 
keines solchen Ausdrucks, welcher nur von weitem eine unerlaub­
te Bekanntschaft zwischen diesir Prinzeßinn und dem Karlmann ver­
räth, sondern solcher Worte sinh bedielen, welche uns schnurgera­
de für eine wahre Ehe Bürge sind, warum sollen wir dem Karl­
mann und der Mutter des Ärnolfs eine fruchtbare, aber verbotene 

Liebe zur Last legen?

st) (grolltu3 in dem ersten Versuche seiner erläuterten Geschkechtsgeschich- 
le der ältesten Anherren des Baierischen Hauses, pag. iz.

fc) Apud Basnage Tom, III. pag, 109,

§. I T.

Wir sind aber genöthiget, die Geschichte des Markgrafen Er- 
nests kürzlich aufzudecken, damit wir in Rücksicht auf die Ehe sei­
ner Tochter mit Karlmann ein vernünftiges Urtheil zu fällen im 

Stande seyen.

Um bas Jahr 86t wurde von Ludwig dem Deutschen Ernest 

aller seinen Würden und Ehren auf einmal beraubt, a) War­
um? Ernest war als Markgraf wider die Böhmen aufgestellt;
aber nebst andern Baierischen Magnaten schloß er er» schand-

Qg liches
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üches Bündniß wider seinen rechtmäßigen König, und Beförderer 
mit Rastie dem Mährischen Fürsten. In dieses pflichtvergessene Un­
ternehmen zog er auch den königlichen Prinzen, seinen Schwie­
gersohn , und reizte ihn zum Aufstande wider seinen Vater.

Nun frage ich: Wenn Ernest nicht ein rechtmäßiger Schwie­
gervater des Karlmanns gewesen wäre, würde er so vielen Muth 
und Gewalt über das Herz des Prinzen gehabt haben, ihn zu ei­
nem pfiichtbrüchigen Aufstande zu reihen, und wirklich zu vermögen?

s) Annales Fuldenfes ad an. 861, apud Frederum Tom. I. pag. Z4- Die 
Annales Pithcei setzten hinzu: Dux partium illarum, & inter ami- 
cos Regis primus.

§. 12.

Da Herzog Ernest den Vorzug unter den Baierischen Magna­
ten hatte, wie kann mit Vernunft und Ueberlegung behauptet wer­
den , daß jeine Tochter mit seinem Wissen und Willen dem dort­
mals noch nicht in die wirkliche und eigenmächtige Regierung 
eingetretenen Prinzen zur Beyschläferinn gedient habe? Würde die­
ses der Vater zugegeben haben? Würde ihm wegen dieser verbo­
tenen Liebshändel von den auswärtigen sowohl, als inländischen 
Geschichtschreibern der Ehrentitel eines königlichen Schwiegervaters 
gegeben worden seyn? Handelt man nicht weit wahrscheinlicher, 
wenn man vermuthet, daß feine Tochter, da nicht das geringste Hin­
derniß in Wege stand, sich auf eine ihrer hohen Geburt rühmliche 
Weise in das königliche Ehebett geschwungen habe, und baß also 
dem Baierischen Fürsten Ernest durch dieses eheliche Bündniß mit 
dem Prinzen Karlmann der Ehrentitel eines königlichen Schwieger­
vaters wirklich zugekommen sey? a)

Von der Geburt, und Wahl
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a) Obwohl Karlmmin noch nicht Regent in Barem war, so wird 
ihm doch der Rame und Titel eines Königs gegeben, mit welchem 
Titel alle königlichen Karolingischen Prinzen, und Prinzeßinnen all« 
zeit von den Scribenten beehret werden, ausgenommen, wenn sie 
sich dem geistlichen oder Mönchsstande widmeten. Diese Anmer­
kung ist nicht außer Augen zu lassen.

§. l Z.

Fulco Erzbischof zu Rheims und erster Staatsminister des 
Westfränkischen Reiches wird doch Die Genealogie des Karolin­
gischen Hauseö gekannt haben. Dieser sagt, daß er denjeni­
gen für seinen König und Herrn ehre, in dessen Adern noch allein 
nach Arnolf das königliche Geblüt fließe; a) und dieser war Karl 
(der Einfältige genannt) welcher Ludwig den Stammler zum Va­
ter, und Adelheid die zwote Gemahlinn des Ludwigs zur Mutter 

hatte- b)

Fast alle Scribenten erkennen Karl den Einfältigen für einen 
rechtmäßigen Prinzen, und dennoch gestattet Fulco dem Arnolf vor 
Karln in dem königlichen Stammbaume den Vorzug. Würde Ful­
co Arnolfen den vordern Platz einräumen, wenn er von unächtek 

Geburt gewesen wäre?

Weiters, wenn Arnolf als ein unehlicher Sohn einen Platz 
ln dem königlichen Karolingischen Geschlechtsregisier einnahm, wie 
hätte Fulco mit Wahrheit sagen können, daß Arnolf und Karl 
allein von dem Karolingischen Geblüts abstammten; da Bernard ein 
natürlicher Prinz Karls des Dicken noch lebte, und in dieser Hy­
pothese eben so gut als Arnolf das Recht hatte, unter die kömgli-
chm Karolingischen Prinzen gezablr zu werden.

Q q 2 Wenn

des Königs Arnolf.



Wenn demnach Arnolf ein unächter Prinz gewesen wäre, wür­
de Fulco sich nicht auch des Bernards erinnert haben? Giebt uns 
nicht Fulco aus der Ursache, die ihn bewogen hat, den jungen 
Prinzen Karl als einen Regenten des Westfränktschsn Reiches zu 
wählen, klar zu verstehen, daß er den Mnvlf und Karl den Ein­
fältigen als rechtmäßige Prinzen, und zwar den Arnolf als den 
«rstgebohrnen unter den damals lebenden Karolingischen Prinzen er# 
kenne, beyden aber den Vorzug vor den natürlichen Kindern ein­
räume.

a) Frodoardus Hist. Rheinens. Lib. IV. cap. 6* Se eum Regem (Ca-
rolum fimplicem ) liabece, quem folum post Arnulf um de regia
ipstus haberent progenie.

b) Eccard Hist. Franc. Orient, Tom. II. pag. 641,

h. 14.

Bernard folgte seinem unglücklichen Vater nicht in der Re­
gierung. Dieß giebt mir einen neuen Beweis von der achten Ge­
burt des Prinzen Arnolfs; denn widrigen Falls sehe ich gar keine 
Ursache, warum er dem Prinzen Bernard in der Königswahl soll 
vorgezogen worden seyn. Gewiß würde man zu Tribur die Augen 
auf diesen vielmehr, als auf jenen gerichtet haben, wenn nicht die 
vorzügliche eheliche Geburt Arnolfen den Ständen mehr, als Ber- 
narden empfohlen hätte.

zog Von der Geburt , und Wahl

§. 15-

Nun wollen wir die Erzählung des Negino, welcher der erste 
dem Arnolf die rechtmäßige Geburt streitig macht, untersuchen. Er

sagt,
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sagt, a) daß Karlmann wegen der Unfruchtbarkeit seiner Gemah­
linn nicht so glücklich gewesen sey, einen Erben zu zeugen- er ha­
be sich also in eine Prinzeßinn verliebt, und es sey ihm von 
ihr ein Sohn von seltener Schönheit gebohren worden. Diese Er­
zählung scheint mir mit dem Genie des damaligen Zeitalters, be­
sonders der Karolingischen Prinzen, bey weitem nicht übereinzustim­
men. Die Unfruchtbarkeit seiner Gemahlinn würde dem Karlmann 
hinlänglichen Grund gegeben haben, selbe aus dem Ehebette zu 
verflossen, und sich mit einer andern zu vermahlen, ohne sich einer 
Beyschläferinn zu bedienen. Die Geschichte der Karolinger liefere 
uns mehrere Beyspiele, daß eine weit geringere Ursache, als die 
Unfruchtbarkeit, den Karolingischen Prinzen genug war das Ehe­
band zu trennen, und ein neues zu knüpfen.

Die Umstande also, mit welchen Reglno seine Erzählung be­
gleitet , machen mir dieselbe verdächtig, und er scheint mir in dev 
Bestimmung der Geburtsgeschichte des 2lrnolfs gar zu unvorsichtig 

gehandelt zu haben.

a) Regino ad an, 880 apud Pistor. Tom. I. pag. 8k-
Huic Caroleinanno ex legitime matrimonio non eft «ata soboleg 
pvopter infcecunditatem Coniugis, fed ex quädam nobili femina fi- 
lium elegantiffiniE ipeciei fuscepit. ;

§. l6.

Aber da so viele alte und neue Geschichtschreiber den Arnolf 
für einen unehelichen Sohn ausgeben» so scheint dieses mehrern 
ein unaustöslicher Beweis wider die Verfechter des achten Arnolfi- 
schen Geblüts zu seyn. Die neuern machen uns nicht irre, die mehre­
sten haben ohne Ueberlegung den alten nachgeschrieben. Daß aber
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von vielen alte» Annalisten Arnolf für einen natürlichen Prinzen 
ausgegeben wird, ist in der That schwerer aufzulösen. Doch 
ich gebe folgende Antwort : Einer von den sorgloser, Geschicht­
schreibern, die zu diesen ungelehrten Zeiten lebten, wo man eine 
Gemahlinn anzudeuten, sich ohne Unterschied der Worte uxor, 
concubina, coniux, bediente, und wo also concubina eben so 
öid iagke, als coniux, schrieb anstatt uxor, concubina, Rach 
der Hand, da die vielfache Bedeutung des Wortes concubina 
ausgemustert wurde, unb concubina nicht mehr eine eheliche Frau 
bezeichnete, haben die folgenden Annalisten das Wort concubina 
in seinem eigenen Verstände genommen, und also gab die Unbe­
stimmtheit des Wortes concubina den Nachschreibern die ununter* 
suchte Freyheit, die Luiswinde (Liutswinde) als eme Maitresse, 
und den Prinzen Arnolf ihren Sohn als einen natürlichen Prinzen 
der Nachwelt vorzustellen,

§. i7-

Doch wenn Arnolf ein rechtmäßiger Prinz gewesen wäre; so 
würde er auch seinen Vater als unstreitiger und nothwendiger Thron­
folger in der Regierung abgelöst haben. Wir wissen aber, daß er 
vielmehr dem Bruder seines Vaters Platz zu machen gezwungen 
war: folglich war er kein rechtmäßiger Prinz und Erbe.

Ich antworte: Wenn ihn die uneheliche Geburt bey dem To, 
de seines Vaters von der Thronfolge ausgeschlossen hätte, wie 
hätte er den rechtmäßigen Fürsten Karl den Dicken aus dem Thro­
ne heben, und bey dessen Sturze zum König in Baiern, und in 
Zanz Deutschland erwählt werden können?

Wir
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Wir müßen die Geschichte des sterbenden Karlmanns zu Hilfe 
rufen; und barmn werden wir die Ursache finden, warum Arnolf 
in der Reichsfolge übergangen worden ist. a)

In dem Jahre 879 wurde Karlmann von einem Schlagfluße 
berührt; er verlohr den Gebrauch seiner Sinne. Kaum vernahm 
dieses Ludwig sein Bruder, so begab er sich in möglicher Eile nach 
Regensburg, drang in dte Baierischen Stande, ihm dm Baieri- 
schen Zepter in die Hände zu liefern, und zwang sie ihr Ver­
sprechen mir einem Erdschwur zu versiegeln. Ludwig erhielt dieses 
um so leichter von den Baierischen Standen, je empfindlicher erst 
kürzlich der junge, und lebhafte Prinz Amplf selbe beleidigt hatte, 
indem er einige davon ihrer Ehren und Würden entsetzte. Man kann 
also, ohne auf eine andere Ausflucht zu denken, leicht begreifen, 
daß die in den beleidigten Gemüthern der Baierischen Stände noch 
nicht geheilte Wunde die Abneigung gegen Arnolf unterhalten, 
und die Zuneigung gegen Ludwig vermehrt habe, welcher die be- 
dranglen Barern mit größter Achtung aufnahm, und in die vori­

gen Ehren einsetzte.

s) Falkensiein Baiensche Geschichte rter Theil 178 Blatt.

§. 18.
Daß sich aber der König Arnolf mit Nachdrucke um den Baie- 

rischen Zepter annahm, dieß beweisen nicht nur die von dem Prin­
zen unbedachtsam, und in der ersten Hitze vorgenommenen und 
eben deßwegen äußerst verhaßten Abänderungen der Baierischen 
Ehrenämter und Würden, sondern auch ein Emmeramisches Di­
plom a), welches in dem dritten Jahre des König Karlmanns ge.

geben
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geben wurde, worinn nicht nur der Name dieses Königs, sondern 
auch der des Arnolfs mit dem königlichen Titel zu finden ist. Die« 
ses rührt daher, weil Karlmann im Anfange des Weinmonats 
von einer schweren Krankheit überfallen, folglich wegen Abgang 
der Sinne außer S^and gesetzt war, den Diplomen eine unum­
stößliche Kraft zu geben.

Damit er also dem Emmeramischen Diplome das nöthige An­
sehen verschaffte, so wurde es zwar unter dem Name des damals 
noch lebenden, doch unbrauchbaren Königs Karlmann abgefaßt, 
aber zugleich von dem um die Regierung sich beeiftrnden Fürsten 
Arnolfs unterschrieben.

So können die Einwürfe wider die rechtmäßige Geburt Ar­
nolfs gehoben werden- Wer einige minder erhebliche zerstreuet 
wissen will, der schlage die Reichshistorie des berühmten Herrn 
Simon Hahn nach, b) Da laßt sich auch finden, woher das 
Vorurtheik, daß Arnolf ein unehelicher Prinz gewesen , entstan­
den sey-

a) Mausoleum S. Emmerami Part. II. N. 21. pag. 59.

fe) Friedrich Simon Hahn Kaiser - Historie I. Theil, pag. 274.

§■ 59.

Mir genügt dieses, meine Zweifel in Rücksicht auf die Geburt 
des Kaisers Arnolf in etwas zu vermindern. Wenigstens schließe 
ich daraus, daß die diesem ruhmvollen Fürsten aufgebürdete unehe­
liche Geburt so sicher uud unstreitig noch nicht sey. Ich weiß 

zwar, baß diese Meynung nicht neu ist. Schvn vor geraumer
Zeit.



ZIZ
Zeit hat Stumpfius a) sie behauptet. Die Geburt Arnolfs kam 
auch dem ausländischen Geschichtschreiber Egnattus b) sehr ver­
dächtig vor; er konnte sich nicht vorstellen, wie das unächte Geblüt 
wider das ächte auf einmal gesiegt haben möge.

Dev berühmte Gundling c), ob er schon anfangs dem grossem 
Haufen der Geschichtschreiber beypflichtete, änderte Loch seine Mey­
nung, und schlug sich zu der geringern Zahl, welche in Arnolf 
das reine Geblüt Karls des Großen verehrt. Erst kürzlich verthei­
digte die rechtmäßige Geburt des Königs Arnolf Herr von Fab 
kensteiN' d) Ich that also bey der Sache nichts anders, als daß 
ich selbe weuschichtiger ausführte, und die Einwendungen zerstrcue- 
te, doch alles so kurz faßte, als ich nur immer konnte, e)

a) In chronico Helvetiorum. Lib. III. cap. 92.

b) Lib. III. Romanorum Princip um : apud Sylbnrgium. Tom. II. va-
rior. Hiflor. Rom. Script, pag. 1390.

c) Germania Princeps im Häuft Baiern. pag. 69.

d) Geschichte von Baiern. 2ter Theil pag. 178.

e) Bey alle dem muß ich gestehen, daß diese Meynung nicht wenigeu
Schmierigkeiten noch unterworfen ist. Wenn Arnolf in betn ynty« 
te 858 gebohren wordett ist, wie kann man zugeben, daß er im I. 
896 schon einen Sohn hatte, der im Stande war einen Heeröfüh« 
rer in dem Feldzuge nach Italien zu machen. Vieleicht hatte Kart» 
mann «ach erkannter Unfruchtbarkeit seiner Gattinn Hildegarde die« 
selbe vor dem L. 857, welches ihr« Sterbepoche war , verflossen, und 
sich mit der Luiswinde ( Liutswinde ) vermählet; folg ich wäre 91 in 
nolf noch vor dem F. 857 gebohren worden, und in dieser Hypothese 
hätte cr bey Ausgange des yteit Jahrhunderts ein Vater erwach-

R r ftnev
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ftner Söhne sehr wohl seyn können. Oder wofern das Eheband 
nüt der Hildegards nicht eher, als mit ihrem Tode getrautet, und 
2lrnolf außer der Ehe ist gezeugt worden; so ist ed sehr wahr, 
scheinlich, daß er nach erfolgtem Tode der ersten Gemahlinn seines 
Vaters durch das zweyte Verlobniß desselben legittmirt worden ist. 
Vid. Heu mann Comment, de re diplomatica. Tom. II, pag. 288. 
N. 63.

Zweyter Abschnitt.
Ob das Deutsche Reich mit der Wahl des 

Arnolfs fernen Anfang genommen habe?

§. 20.
^ler gedenke ich weder den Anfang des Deutschen Reichs auf das 

Jahr 837 s in welchem Ludwig durch die zu Worms gemachte 
Erbvettheilung A) in den Besitz von Astfranken eingesetzt worden 
ist, mit -Hrn Köhler hinzuschieben b); noch es mit jenen zu halten, 
welche von Konrad dem Ersten her seinen Ursprung bestimmen. Ich 
will nichts entscheiden; denn dieses gehört nicht zu meinem Zwecke. 
Ich antworte nur auf das, was mit der Amolftschen Geschichte 
naher zusammenhangt.

a) Vide chartam divifionis Ludovici pii anno 837 apud Baluzium Ca»
pit. Tom. I. pag. 6ß6.

b) Neichshistone, pag. ei.
§. 21.

Nach dem Tode Ludwigs des Zweyten Königs in Baiern in 
dem Jahre 882 wurde der jüngste Prinz Ludwigs des Deutschen

Karl

Vsn der Geburt, und- Wahl
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Karl der Dicke, welcher zu seiner Erbportion vorher schon Allema­
nien, Graubünden, und einen Theil vom Lotharischen Reiche be­
saßt), der Beherrscher von ganz Deutschland. Niemanden fällt 
es bey, von dieser Vereinigung den Anfang des Deutschen Reichs 
herzurechnen. Karl Ser Kahle wurde unterdessen von dieser Welt 
abgefodert. Die Uneinigkeit zerrüttete Gallien, und bahnte den Nor- 
männern den Weg , die betrübtesten Trauerspiele bannn auszufüh­

ren.
. Karl dem Dicken schmeichelte das Glück auf eine ganz be­

sondere Weise; er wurde nicht nur zum Römischen Kaiser, und 
Könige von Italien erklärt: sondern die Noth zwang auch die Gal­
lier, sich ihn zu ihrem Könige zu erbitten. Es fiel also unverhofft 
Die ganze Fränkische Monarchie auf einen -einzigen Karolingische» 
Prinzen, dessen Geist aber dieser Last nicht gewachsen war.

a) D-efing untersuchte Neichshistorie. Seite 6ßi.

:§-> 22.

' In einem Augenblicke zerfiel auf ewig dieses so gewaltige Räch. 
Karl hielt in dem Jahre 887 zu Tribur einen Reichstag; er dach­
te seinem -natürlichen Sohne Bernard das Reich in die Hände zu 
spielen: aber fruchtlos. Er wurde von den mächtigen Franken^ 
Sachsen, und Thüringern verlassen, a) Diese schlugen sich zu 
den Barern , welche Arnolsen schon vorher zu ihrem Könige gewählt 
hatten. Arnolf wurde also nach Frankfurt berufen , und für ei­

nen allgemeinen König von vier Rationen angenommen.

Arnolf , welcher schon vor dieser Wahl einen Theil des Baieri- 
schen Reichs, Karnthen nämlich, oder den Strich Landes von Salz-

R r 2 bürg
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bürg bis gegen Serbienbeherrscht hatte, fand sich sogleich mit 

einer tapfern Armee seiner getreuen Baiem, und Sclavomer in 
Frankfurt ein. Nun schlugen sich auch die Allemanier b) zur Ar­
Ölfischen Partey. Dieses alles geschah um die Mitte des No, 
vembers, und im Anfange des Decembers im I. 887.

Auf dem zu Weihnachten in Regensburg gehaltenen Reichs, 
tage erschienen noch mehrere Fränkische, Sächsische, und Allema­
nische Stande; alle unterwarfen sich dem neuen Könige. Die Wt- 
derspanstigm wurden ihrer Lehm verlustig erklärt. '

a) Regitio ad annum 8S7.

b) Amiales Lambeciaui & Fuldenfes ad annum 887.

§. 2Z.

Nun sage ich: Mit dieser Wahl fieng das Deutsche Reichs- 
fystem keineswegs a u

Denn istms: Wenn das Deutsche Reich bey diesen Unruhen 
feinen Anfang genommen hatte, so hätten die Stände sein neues 
Schicksal bestimmt; doch diese, waren außer Stand, solches zu 
thun, weil sie nicht als souveraine Herren , sondern als Vasallen 
zu betrachten sind, welche mit Treue und Pflicht dm Fränkischen 
Monarchen zugethan, und davon nicht entlediget waren.

§. 24. .
1

2tms. Wenn die Deutschen in diesem Augenblicke das Recht be­
haupten wollten, einen von der Fränkischen Monarchie unabhängigen

Staat

Vstt bet Geburt, und Wahl
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Staat aufzubauen, so konnten sie den Jtaliänemein gleiches Recht 

nicht absprechen, woraus die unumstößliche Folge fließt, daß Ot­
to der Große ungerechter Weise Die Italiänischen Könige angegrif­

fen, und gestürzt habe.

. 5* 2s.

ztens. Wenn wir auch die Entsetzung des Kaisers Karl des 
Dicken keiner Ungerechtigkeit beschuldigen, so sehen wir doch die 
Wahl des Königs Arnolf in Rücksicht auf das ganzeDeutschland, oder 
auf die fünf Deutschen Nationen für einen freyen beliebigen Akt an, 
zu welchem die Völker weder für bießmal, noch auf die Zukunft 
verbunden waren. Denn kerne goldene Bulle, keine pragmatische 
Sanktion verkettete sie unter einander, nichts verband sie zu einer 

gesetzmäßigen Wahl.

§. 26.

4tens. Da die Herrschsucht der Baierischen Prinzeßinn Luit­
garde, 2) und die Rachbegierde des von dem Kaiser abgesetzten 
Erzkanzlers Liutward b) die Baiern aufhefte, den Arnolf zu er­
wählen; so thaten sie dieses nicht im Namen, und mit Beyfall 

andre? Deutschen Nationen, sondern aus eigner Macht, und aus 
eignem Triebe, als ein von allen andern Nationen unabhängiges, 
für sich selbst bestehendes, und allzeit bestandenes Volk. Kein Ge­
setz , und kein Grund kann angeführt werden, daß nach der Baie­
rischen Wahl auch die übrigen Nationen auf eine Wahl, und zwar 
auf die Wahl des Arnolfs haben verfallen müßen. Vielmehr 
foderte von ihnen die gesetzmäßige Pflicht, ihren einmal gewähl­
ten Kaiser zu verfechten; oder wenn sie hinlängliche Ursache ge­
habt haben, ihn zu verlassen, so hatte jede Nation für sich einen

König,
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König, doch mit Rücksicht auf das königliche Karolingische Geblüt, 
wählen können, c)

Wer dieses verneinet, der müßte zugeben, daß die übrigen Kö­

nigreiche von Barern abgehangen haben, welches sich auf die Zeiten 
Ludwigs des Frommen gründen mag, durch dessen Verordnung 
Barern das erste Königreich, die übrigen aber nur zugeerbte Pro­

vinzen waren. .

a) Hermatmus Conttaft. ad annum 885. Vide Etiltard Hist. Franc, Orient.
Tom, II. pag,' 8I5-

b) Annales Francor. Fuldenf. apud Freherum Tom, I, pag. 62.

c) Apud Baluzium Capit. Tom. I»

§. 27.
^tens. Es haben aber auch die Deutschen Stände bey der 

Arnolfischen Erhebung kern Gesetz gemacht, daß ein enges Band 
der Vereinigung ste künftighin unter einander verknüpfen soll, wo­
durch sie die besondere Verfassung eines einzigen Reichsstaats festge­
setzt hätten. Wo ist eine solche Sanktion?

§» 28.
ßtens. Noch weniger schränkten sie sich so rin, daß, wenn bey 

folgenden Thronserledigungen «ine Nation für sich einen König 
erwählen würde, eben darum die übrigen Nationen diesen für den 
ihrigen zu erkennen verbunden wären; oder sie hätten sich müßen 
belieben lassen, die den Rebellen zugedachte Strafe und Ver, 
folgung zu dulden, welche die Franken unter Konrad dem Ersten 
*u projcktiren sich unterstanden. Denn wenn man den Vorgang

Der

Von der Geburt, und Wahl



Lee Sachen bey der Wahl des Königs Arnolf zur Richtschnur fltv 
nehmen will/ so muß man auch gestehen; istensdaß, da die Baiern 
bey diesem Auftritte die Hauptrolle spielten, sie eben bey den zu­
künftigen Wahlen das Recht hatten, die erste Person vorzustellen» 
Ltens daß die Franken und Sachsen erst nach den Baiern zu 
wählen hätten, wie sie damals thaten; ztens daß, da die übri­
gen Nationen der Wahl des Arnolfs nur beytraten, ja ihm als 
König zu huldigen mit Macht von den Baiern angehalten, und 
nach Regensburg, als die Hauptstadt des Baierischen Reichs, 
ausgerufen wurden, dieses eben als ein Gesetz anzunehmen sey r 
folglich wenn nach dieser Regel die Wahlen Konrads des Ersten, 
Heinrichs des Ersten, und Otto des Ersten beurtheilt werden soll­
ten, so wären sie als gesetzwidrig anzusehen, besonders, da man 
so lange Zeit hindurch allen Kräften aufgeboten hat, die. Baierijche 
Nation, oder ihr repräsentirendes Haupt von den Deutschen Königs­
wahlen zu verdrängen, wo sie doch zu den Zeiten der Karolinger die 
erste Stimme, und den Ausschlag von der Wahl gegeben hatten.

§. 29.

7tenß.Da ich nun oben ziemlich wahrscheinlich gezeigt habe, daß 
Arnolf ein ehelich gebohrner Prinz war, so gab ihm seine königli­
che Geburt ein vorzügliches Recht, als König von Deutschland er­
wählt zu werden, und ich sehe keine Ursache, warum man nicht 
vielmehr den systematischen Anfang des Deutschen Reichs auf eine 
altere Epoche, als die Arnolfische Wahl ist, zurückschiebet. Vie­
leicht will man die Zertrümmerung des Reichs Karls deß Dicken 
als die Gelegenheit des neu errichteten Deutschen Reichs ansehen.
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Wenn dem also, so handeln diejenigen klüger , welche den An­
fang des Deutschen Reichssystems unter Ludwig dem Deutschen im 
Jahre 837 festsetzen, indem das Karolingische Reich nach mehre- 

-ren vorher minder dauerhaften Theilungen endlich in diesem Jahre 
unter den Ludwigischen Erben mit mehr Bestände zertheilt worden ist.

§« 30»

Stetig. Endlich würde die Epoche der Absetzung Karls des Di­
cken von seinem rechtmäßigen Throne als der G und der so merk­
würdigen Errichtung des heiligen Römischen Reichs Deutschland 
schlechte Ehre machen, indem auf solche Weise sein Anfang auf 
eine meineidige Verlassung seines Erbkönigs und Kaisers gegrün­
det würde.

Der Schluß ist demnach richtig, daß, da Arnolf auf den 
königlichen Thron nicht gesetzmäßig eingesetzt worden ist, noch seine 
Erhebung einen förmlichen, und unumstößlichen Grund zu einem 
Reichssysteme gegeben hak, der Anfang des Deutschen Reichs mit 
seiner Wahl nicht verknüpft werden könne,

§. 3U
Arnolf versagte denjenigen, die seiner Wahl nicht beypflich­

teten, die Reichslehen. Erweiset dieses nicht ein Reichssystem? 
Keineswegs; denn da Arnolfen die Stimmen der meisten Natio­
nen zum Könige machten, so konnte er ex iuee nationnm ftngula- 
rum und ex iure fmgulamm nationum iam acquifito die in ei­
ner Nation noch romigen widerspenstigen zum Gehorsam anhalten.

Hatte eine jede Nation ihre widriggestnnten Mitstände mit Ge­
walt zwingen können, warum nicht auch der von ihnen gewählte

König,
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König, indessen Hände sie ihre Gewalt legten? Folglich laßt 
sich auf Dem übet die Mißvergnügten ausgeübten Zwange kein neu 
entworfenes Reichssystem gründen.

Dritter Abschnitt.
Ob Kaiser Arnolf das Kloster St. Emmeram mit der 
Stadtmauer eingeschlossen, und trt welcher Gegend m 

Regensburg er seinen königlichen Palast 
gehabt habe?

§. 32.

dem Emmeramischen Mausoleum a), und in dem staatischen 
Regensburg b) wird die Erweiterung der Stadt Regensburg, und 
die Einfassung des neuen Anbaues mit Mauern dem Könige Ar­
nolf zugeschrieben, und zugleich versichert/ daß Kaiser Arnolf auf 
dem Jakobshof in der Gegend des Arnolfthurms, welcher bett 
26. April 1648 einstürzte, und wo heut zu Tage das große Malc­
haus für das weiße Brauwesen steht, seine Residenz aufgeschlagen 
habe, c)

Woher der erste Verfasser des Mausoleums die Nachricht 
geschöpft habe, daß Arnolf St. Emmeram mit der Stadtmauer 
einfaßte, kaun ich nicht finden Doch ich muthmasse, er habe es 
dem Wassenberger nachgeschrieben; dieser aber ist ein sehr unrich­
tiger Geschichtschreiber, weichem nicht zu trauen ist. Ich verlasse 
seine zu junge Muthmassung, und suche die Wahrheit in altern 
Dokumenten auf. d)

des Königs Arnolf.
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a) Mausoleum S. Emmer, rovis. edit. Fart. 1. pag. 3g. 4j 13.

b) Staatischeö Regenölmrg. pag. 162. -

c) Mausoleum S. Emmer. Part. L pag. 528. novif. edit.

d' 5luS bem Emmeramischen Mausolaum hat Konstantin SuvSken eben 
d-e fehlerhafte Meynung gezogen, daß Ärnolf die Mauer» der Stadt 
Regeusbnrg erweitert habe, obwohl dieser Gelehrte im übrigen sich 
«ne Pfttcht daraus machte, von alle» Emmeramischen Traditionen 
abzugehen. Wir werden m dem folgenden Abschnitte mit ihm mehr 
zu sprechen Gelegenheit finden. Conftantinus Suyskenus in vit S 
Emmerami in «ft. &c. Tom. VI. fept, edit. Antwerp. pag. 502. N. {.

§. 33.

Richtig ist es, daß beym Ausgange des achten Jahrhunderts 

ras Gotteshaus St. Emmeram mit dem anhangenden Kloster außer 
den Mauer,, der alten Stadt Regcnsburg gelegen war. Ein Di­
plom des Königs Karl des Großen von dem Jahre 794 giebt den 

davon, welches bezeugt , daß das Kloster zu selbiger Zeit 
ne.cn den Mauern der Stadt Regensburg gestanden habe: a) 
forstet} war es in diesem Zeitalter noch nicht mit der Regensdur- 
g-schen Stadtmauer umfangen. Vielmehr lag es in einer mittel­
mäßigen Entfernung von der Stadt, und war nach dem Geschma» 
cke des damaligen Zeitalters mit einem Zaun umgeben, b

a) Mausoleum S. Emmerami Lib. II. pag. r. iuxta muros civitatis ao-
str$ Reganesburgenfium. &c.

b) Ibidem, pag. 2. iuxta fepem vero Monasterii &c.
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§• 34-

So wenig das Kloster ein Stück der Stadt Regensburg in 
dem 8ten Jahrhunderte ausmachte, eben so wenig war es ein Theil 
derselben im Anfange des roten Jahrhunderts- Ein unverwerfli, 
cher Zeug davon ist unser berühmte Probst, der Graf Arnold; er 
sagt uns a), daß unter dem Herzoge Arnolf das Kloster noch aus­
ser der Regensburgischen Stadtmauer gestanden, und daß dieser 
mächtige Herzog die neugebaure Stadt Regensburg sammt dem 
Kloster St- Emmeram erst mit Mauern eingcfangen habe, welche 
wichtige Arbeit bald vollendet wurde, da der Herzog selbe unter 
die Stände des Landes austheilte.

a) Arnoldus de 8. Emmer. Lib. i. apud Basnage Tom. III. pag. no.
Postquam monafterinm beatiiTnni Martyris Emmerami, quod prius
fuerat extra , ccepit esse intra muros Ratisbonenfium civitaris, quos
Arnolfus dux inter optimates opere divifo cito construxerat.

§• 35.

Aus diesem folgt, daß Arnolf der Baierische Herzog jener war, 
welcher unser Kloster mit der Stadt mittelst der um das neimnge# 
legte Regensburg gezogenen Mauer verband.

Doch es fragt sich, ob der König Arnolf nicht die erste Hand 
an dieser Arbeit anlegte? Durch Hermannuö Contraktus a) erfah­
ren wir, daß in dem I. 891 den 10. August ein wüthendes Feuer 
fast die ganze Stadt Regensburg verzehrte; es griff auch über Die 
Stadt hinaus, so daß das ganze Kloster mit der Wgranzendeu 
Stadt ein Raub seiner Wuth wurde: die Kirchen des heiligen 
Emmerams, und des heiligen Saffians blieben allein stehen.

des Königs Arnolf.
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a) Urbs ( Ratisbona ) exceptis divinitus 8. Emmerami, sanctique Caffia- 
ni Eccleßis IV. idns Augusti inceudio tata conHagtat. Apud Bafna. 
ge Tom. III. pag. 255.

§• 3 6.

Ein Emmeramisches Diplom vom König Arnolf a), Kraft 
dessen er dem Kloster einen Theil der Stadt Regensburg sammt 
40 Weinbergen zuerkennt, welche jenseits der Donau an dem 
Gestade derselben liegen, erzählet, daß Arnolf die ganze Stadt 
aufgebaut, Dieselbe vergrößert, und ihre Gränzen zur Ehre des 
Baierischen Apostel Emmerams erweitert habe. Wenn wir 
das Diplom aufmerksam lesen, und seinen Verstand einzusehen 
uns bemühen, so haben wir das Recht folgende Schlüsse aus sei­
nem Inhalte heraus zu ziehen: istens daß Arnolf die alte ab­
gebrannte Stadt Regenöburg aus ihrem Schutte wieder her­
vorgezogen habe, von Leren traurigem Umstürze Hermannus Con- 
ttaktus Meldung thut, Ltens daß er dieselbe erweitert, und ver­
größert habe, das ist, daß er der Urheber einer neuen zu der alten 
Stadt Regenöburg hinzugesetzten Stadt sey, von welcher wir meh- 

reres zu melden sogleich Gelegenheit suchen werden. Und dieser An­
bau war es, wovon in dem Diplome Meldung geschieht, daß er 
dem Kloster St- Emmeram sey einverleibt worden.

Wir finden aber in mindesten nicht, daß Arnolf die neue von 
ihm erbaute Stadt mit Mauern versehen habe. Mir dem Still­
schweigen des angezogenen Diploms stimmt das Zeugniß des Em» 
meramischen Mönchs überein, aus dessen Berichte wir oben erkannt 
haben, daß der Baierische Herzog Arnolf das von dem Kaiser er­
baute neue Regensburg, an dessen Spitze das Kloster St. Ein-

meram
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meram stand, mit Mauern umgeben habe- Gewiß klarere, gründ­
lichere, und weniger widersprechende Zeugnisse vsn dieser Sache könn­
ten wir nicht verlangen. Die Vwfassrr des Emmeramischen Maus 
foleums sowohl, als des staatischen Regensburgs irren sich also, 
Wenn sie die Umgebung der Stadt Regensburg mit Mauern, und 
die Einschließung des Klosters St. Emmeram in dieselbe dem Könige 
Anioif zuschreiben.

a) Mausoleum S, Emmer. Lib. probat. N. XXX. pag. 8t. Volumus 
amplificare, & angere civitatem nöstram , quas vocatur Ratispona, 
ob amnrem , & honorem fcilicet Patroni nostri , & pretiofi Dei 
Martyris Emmerami, & eandem civitatem totam noviter factam 
cum XL vineis in raonte, qui est in ripa Dauubii iuxta eandem ci­
vitatem, tradimus. &c,

§- 37* .

Nichts ist, was dieser meiner Meynung im Wege steht. Die 

alte Stadt Negensburg war von den Römern nach ihrem Ge­
schmacke viereckigt erbaut. In dem Jahre 891 verbrannte selbe- 
Arnolf ersetzte diesen Schaden, er zog sie aus ihrer Asche hervor, 
und that zu der alten Stadt eine neue hinzu. Arnolf der Herzog 
umfaßte die neue Stadt mit Mauern. Nur eine Epistel, a) 
welche ein Priester an den Emmeramischen Abt Reginward erließ, 

scheint dieser Meynung entgegen zu stehen.

In dieser wird gemeldet, daß die Gebeine des heiligen Em­
merams nach Regensburg gebracht, und in der Kapelle des heili­
gen Georgs begraben worden sind, über welche nach der Hand 
ein herrlicher Tempel erbauet wurde; fobenn haben die Einwohner 
der Stadt, und der Senat aas einer heiligen Ehrfurcht zu ihrem

Patron
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Patron und Lehrer auf der westlichen Seite die Stadtmauern ab­
geworfen, eine neue Mauer rings herumgezogen, und in selber auch 
Das Kloster eingegranzet, den ganzen Umfang aber die neue Stadt, 
oder das neue Regensburg genannt.

Von dieser merkwürdigen Epistel werde ich noch einen sehr 
nützlichen Gebrauch machen. Hier sage ich zu Auflösung des 
gemachten Einwurfs nur so viel; Wenn ihr Verfasser die von 
ihm entworfenen Gränzen, und übrige Beschaffenheit in dem 8tcn, 
oder 9tm Jahrhunderte der Stadt Regensburg geben will, so be­
trügt er sich. Das oben angezogene Diplom Karls des Großen 
erwerset unumstößlich, daß das Kloster St. Emmeram in diesen 
Jahrhunderten neben den Mauern der Stadt Regensburg stand, 
und daß es nicht mit den Stadtmauern, sondern mit einem eigenen 
Zaune eingefangen war. Dieses Diplom verdienet einen weit grös- 
sern Glauben, als die angezogene Epistel.

Doch mir scheint, daß der Verfasser der Epistel das, was er 
von der neuen Stadt meldet, von dem roten Jahrhunderte verste­
he. Es ist zu merken, daß er feine Erzählung auf eine von dem 
Emmeramischen Mönche Arnold mitgetheilte Nachricht gründet. 
Da nun Arnold in einem andern Orte b) ausdrücklich behauptet, 
Daß das Stift St Emmeram immer außer den Regenoburgischen 
Stadtmauern entegen war, und daß der Baierische Herzog Ar- 
nolf erst die Mauern um die neue Stadt gezogen, wird er wohl 
seinem Gaste, aus dessen Munde es der Verfasser der Epistel er­
zählet, einen andern Begriff davon beygebracht haben? Die Be­
schreibung, welche Arnold seinem Fremdlinge von der Stadt Re- 
genöburg machte, paßt nicht auf die Epoche eines einzigen Jahr-

hum
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Hunderts, sondern es war ein kurzer Entwurf von ihrer Lage, Grös­
se, und Einwohnern, an welchen wesentlichen Theilen Regensburg 
von den Zeiten des heiligen Emmerams bis zur Zeit Arnolds sehr 
zugenommen hatte.

Daß dieses der eigentliche Sinn der angeführten Epistel sey, 
beweisen die von dem Verfasser gebrauchten Ausdrücke selbst, in­

dem er sich des Wortes tune (alsdem,) bedienet, welches eben 
sowohl eine etwas weiter entfernte , als bald darauf folgende Zeit 
bedeutet. Es ist also wahrscheinlicher, daß in dieser Epistel die Um­
gebung der neuen Stadt RegmSbura mit Mauern, und die Ein­
schließung des Klosters unter die Stadtmauern vielmehr in das 

iote, als in das ?te, oder 8ce Jahrhundert gesetzt werde.

a) Epistola eniusdam Presbyter! ad Reginwardum Abbatem. Vide il-
lain in loan, Bapt. S. R. I. Principis dissert. de translatione corpo­
ris S. Dionylii pag, 132. quam iilustriffimus auctor ex codice bi- 
bliothecs nostr® maimferiptoram excerpfit.

X)te Worte ftnb folgende: Tune plebs urbis, & fenatus pia erga 
Patronum & doctoretn fuum devotione fervens, muros urbis oc- 
cidentali parte depofuit, ac veluti monftratum est, monafterium hoc 
muro cingens inibi incluiit, hoeque urbetn appellavit novam,

b) Vide fuperius §. 34.
§• 38-

Auf was für einer Seite stand in der Stadt Regensburg das 
königliche Palatium? Zn dem Emmeramischen Mausoleum finde 
ich, daß wenigstens der Kaiser Arnvlf auf dem Jakobshof, nicht 
weit von der neuen Uhr, restdirt haben soll a); aber nach der oben 
angezogenen Epistel haben wir die Lage des königlichen Palasts an­
derswo aufzusuchen.

3 um
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Zum voraus muß ich der Epistel das n6tt>i,ge Gewicht der 
Glaubwürdigkeit geben. Sie ist aus einem Codex vom Anfan­
ge des 15te« Jahrhunderts gezogen. b) Es ist aber das Manu- 
fmp? ein Apographum. Aus den vielen Fehlern, mit welchen der 
Abschreiber seine Kopie anfüllt, erhellet, daß er das Autographum 
nicht habe lesen können. Wenn man die Zeit durchsucht, in wel­
cher die Epistel geschrieben worden ist ( sie wurde von einem Prie­
ster aus Westfranken an den Emmeramischen AbtReginward nach 
der Entdeckung der Gebeine des heiligen Dwnystus, folglich nach 
dem Jahre 10^2, und vor dem Jahre 1064, welches das letzte 
der Regierung des Reginwards war, c) abgeschickt) so ergiebt sich, 
daß sich in dieser nichts befinde, was nicht vollkommen dem dorti­
gen Zeitalter entspricht; nichts,' was auf die Geschichte, und 
Entwlcklung der nachfolgenden Zeiten hindeutet; nichts, was nicht 
den damaligen Gewohnheiten, und Umstanden der Stadt Regens­
burg genau angemessen ist; nichts, was nach Fabeln riecht. Man 
lese die geschickten, und kritischen Anmerkungen, mit welchen der 
erhabene Herausgeber der Abhandlung de translatione corporis S. 
Dionysii die Epistel prüfet d), und man wird von ihrer Aechtheit über­
zeugt werden. Dieser Gelehrte muthmaßt sehr wahrscheinlich, daß 

unser Othlon e), welcher eine Zeit lang von dem Kloster St. Em­
meram abwesend war, der Verfasser davon sey. Aus dieser Epi­
stel also, welche mir einer der gelehrtesten Regensburger f) für 
eine untrügliche Schiedrichkorinn von der alten Lage der Stadt 
Regensburg angepriesen hat, wollen wir herholen, welchen Begriff 
man sich von Der alten und neuen Stadt Regensburg machen müs­
se , und wo das königllche Palatium gestanden habe.

®) Mausoleum S. Emmer. Part, I. psg« Z28»
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b) Vide
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d) Vide §. 36. Nota a. Das, was noch mit eben derselben Hand in
diesem Manuftripte aufgezeichnet ist, übersteigt nicht das Jahr 1409,

e) Mausoleum 8. Emmer. Part. I. pag. 251.

(53 DisFertatio de translatione corporis 8. Dionyfii a pag. 117 - usqne IZI.

e) Dieses zu seiner Zeit sehr gelehrte« Mannes Schriften hat zum Theile
Canisms iect. antiq. editionis Basnage Tom. III. und zum Theile 
Bernard Pez Theiatir. Aneedot. Tom. III. der gelehrten Welt mtfc» 
getheilt.

f) Herr Georg Gottlieb ^lato, von dem ich ?. 42. mehrereS zu reden
GeleKenheit haben werde.

§' 39>

Em Priester aus Gallien berichtet dem Abte Re.ginward 
das, was er aus dem Munde eines Abtes von Rheims gehört hat­
te. Letzterer erzählte in Paris, a) daß er sich dreymal nach Re- 
genöburg begeben, und das letztemal die Würde eines Adres unter 
dem rauhen Kleide eines gemeinen Mönchs versteckt habe; er gieirg 
dem Kloster St. Emmeram zu , und hatte das Glück dem Prob- 

ste des Klosters selbst zu begegnen.

Dieser befragte ihn um die Ursache seiner Reise; der Fremd« 
king antwortete, daß ihn ein Trieb der Andacht hieher geleitet hät­
te, und bat den Probst, ihm zu melden, ob er sich in der neuen 
oder alten Stadt befände. Dieser erwiederte, in der neuen Stadt 
formte er die alte sehen. Der Probst nahm Platz auf einem irr 
etwas erhöhten Orte, theilte mit dem Finger Regensdurg in drey 
Theile ad, und machte darüber eine wm schichtige Erklärung. Die­
ses geschah su St. Emmeram , welches gegen Mittag liegt-

Tk „Sieh;



330

« Sich! stetig der Probst (dieser war unser berühmte Arnold, 
wie wir aus der Epistel selbst erfthen b), ) die Beschreibung der 
Stadt an, sieh gegen Osten einen sehr großen Palast, da ist von 
uralten Zeiten her der Sitz der Könige, und Kaiser, und eben da 
har seinen Palast der Herzog (Curhe Dux), welcher die öffent­
lichen und geheimen Geschäfte seiner Unterthanen darinn besorget. 
Der Kaiser (Augustus) selbst giebt hier in seinem Palaste dm 
untergebenen Völkern und Städten die nützlichsten Gesetze; er ver­
bessert die alten , und spricht jedem Unterthan das Recht.££

Da das Kloster St. Emmeram, von welchem aus 2tznvlf 
seinem Gaste die Stadt zeigte, den Aufgang zur Rechten hat, so 
ist der Palast der Könige, und Herzoge eben der Rechten zu nach 
dieser authentischen Beschreibung aufzusuchen , und La der Jakobs­
Hof dem Kloster links, das ist , gegen ^Westen liegt, so betrügen sich 
diejenigen, welche das königliche Palatrum auf dieser Seite finden 
wohen, welches bisher die herrschende Meynung war.

3) Epistel! Ml ins dam Presbyter! ad Regin wardurn Abbatem in disser- 
tat. de translatione corporis S, Dionyfii a pag, 137.

I>) In cit, Epift, dt. loo & pag»

§. 4°»

Dem Herrn Georg Gottlieb Plato Syndikus derfteyen Reichs­
stadt RegenSdurg habe ich einen Grundriß der alten Stadt Re- 
SLnsdurg, welchen ich hier beyfüge, zu verdanken.

Diesem Gelehrten ist um so sicherer zu krauen, je tiefere Ein­
sichten in die vaterländischen Alterthümer er sich durch Durchge,

hang
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Huna des Reichsstädtischen Archivs erworben hat. Seine unun­
terbrochene Mühe hat ihm so deutliche Kenntnisse von seiner Va­
terstadt zuwegegebracht, daß er von einem jeden Bürgershause, von 
dessen Einwohnern, und Zuwachse eine vollkommene Geschichte zu 
kiefern im Stande gewesen wäre. Er findet die von dem Verfasser 
der Epistel gemachte Beschreibung der alten Stadt Regensburg al­
lerdings richtig und sicher. Ich schmeichle mir den Liebhabern der 
Stadt Regensburgischen Geschichte einen Dienst zu erweisen, wenn 
ich Den beyliegenden Riß, welchen Hr. Plato aus den Regensburgi­
schen Archivsurkunden entworfen hat, durch die aus der Epistel 
des Westfränkischen Priesters zum Theil schon entlehnte Beschrci. 
düng zu erklären fortfahre. Die Glaubwürdigkeit der Epistel er­
halt dadurch ein großes Gewicht. Es laßt sich mit einer der ©c* 
nißheit sehr nahen Wahrscheinlichkeit schließen, daß gleichwie der 
Verfasser derselben in der Beschreibung der Stadt Regensburg die 
Wahrheit nicht verfehlt hak, er auch in dem übrigen, was die Ge­
schichte von der Entdeckung der Gebeine des heiligen Dionysius an­

belangt, nicht geirrt haben werde. ,

§. 41*

Nach dem beylegenden Risse war die alte Stadt Regensburg 
viereckig, und begriff zur Rechten den königlichen Gau, zur Linken 
aber den Pfaffengau in sich. Wir wollen den Briefsteller darüber 
hören. Neben der königlichen Barg, das ist, gegen Aufgang 
(sagt er) standen die Wohnungen der Priester, und Gott ge­
heiligten Jungfrauen, nicht minder umgaben den königlichen Pa­
last Die prächtigsten Gebäude der in-und ausländischen Bischö­
fe. Es wurde diese ganze östliche Gegend von Der Donau an 
bis zu der südlichen Seite wegen des königlichen Palastes, und

Tt 2 der
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der vortreflichen Wohnungen der geistlichen sowohl, als weltlichen 
hohen Minister der königliche Gau betitelt: und so sah der er­
ste Theil d-.rStadt, welchenArnolf feinem Gaste mildem Finger 
zeigte, aus.

Z. 42.
Er führte ihn fobemt auf die linke Seite der alten Stadt, 

welche westseits von Norden gegen Mittag lag. Da deutete Ar- 
rwlf vor allem auf die Domkirche hin, zu deren geistlichem Gerich­
te nicht nur die ganze Stadt, sondern auch der größte Theil der 
Baierischen Provinz gehörig war. Bon der Domkirche rief er ihn 
zu der Kirche des heiligen Johanns, von da aus zu dem herrli­
chen bischöflichen Palaste. Gegen Mittag entdeckte er dem Frem­
den zwey Nonnenklöster, das heutige Obermünster und St. Paul. 
Diese Gegend, sagte er ihm , wird von den Priestern, Offieia- 
len, und Handwerkern der Rönnen, mit unter auch von einigen 
Kaufleuten, bewohnet, und deßwegen der Pfaffengau genannt: 
und dieß (so beschloß Amolf seinen entworfenen Plan) war die 
alte Stadt, welche von dem Kaiser Tiberius zwischen zween an­
genehmen Bächen an den Usern der berühmtesten Flüsse hinge bas, 
mit starken Mauern und einem Walle umgeben worden ist.

§• 43*

Arnolf führte seinen Fremdling aus der alten Stadt in die 
neue. Jener ganze Winkel, sagte er, den davor deinen Augen 
hast, ist mit einer sehr weitschichtigen von Aufgang gegen Mittag 
sich erstreckenden, und in etwas gekrümmten / gegen Niedergang 

aber an der Donau sich endenden Mauer zur Ehre des heiligen
Em-



Emmerams als Schutzheiliger, dieses £W in die Stadt einge­

schlossen wordeNch

Diese Gegend trug den Name Kausieulüau, weil sie durch­
aus von Kaufleuten bewohnt wurde, und war eigentlich jenes Stück, 
womit Kaiser Arnolf, nachdem die Stadt abgebrannt, die von 
ihm neuerbautt alte Stadt, das alte Regenöburg, vergrößert hak. 
Von diesem Anbau haben wir §. z6. Meldung gethan, a)

Wie genau hangt nicht alles zusammen! Von der alten und 
neuen Stadt Regensburg giebt uns das Arnolfische Diplom b) 
nicht undeutliche Spuren. Es wird also ein Dokument durch das 
andere gestärkt, und es verdierrt unser Briefsteller nicht nur Bey­
fall, sondern auch Erkenntlichkeit, weil durch sein Zeugniß, und sei­
ne genaue Beschreibung uns ein klarer Plan von dem nicht min­
der in den mittlern, und alten, als heutigen Zeiten berühmten Re­
gensburg vorgelegt wird- a) Durch das Zeugniß des Amolfl- 
schen Diploms aber, und zugleich des Briefstellers erhält der Riff, 
den die geschickte Feder des Herrn Plato von der §age des alten 
und neuen Regenöburgs entworfen hat, den höchsten Grad von 

Glaubwürdigkeit.

Der Fremde dankte dem Probste Arnolf für den ihm erwie­
senen guten Dienst, und reifete von Regensburg ab.

&) Der dritte Gau (Kausieutgau) ist von dem Kaiser Arnolf ganz dem 
heilige« Emmeram, dessen Ehre zu vergrößern die Ursache seiner Er­
bauung war, geopfert worden. Daher kommt es, daß noch die mch» 
resien Bürger des neuen Regensburgs am Festtage dev heiligen Ka.
tharina einen Zins dem Reichssiifte zu reichen haben. Villa Mau-

sol.
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Schankung , welche H -nur auf die neue Stadt Rcgensbura (dvi- 
tatem tocara noviter fast am 's Pw'.wfFt ........-- Ä ^ .

c) Da die öfters angerühmke Abhandlung de translatione corporis S Dio- 
nysij, ttt welche die Epistel des Fränkischen Priesters eingeschaltet 
td, nicht m allen Handen ist, so erachte ich für nöthig, jene Stelle 
der Epistel, welche die alte Stadt Regensburg beschreibt, gan; hie. 
her zu setzen. Afpice , inquit, pergrande illud palatimn Orienten, 
Tenus , tue est fedes Augustonim, ibi aula regn, late porrigitur, hic 
curia Dux reftdens omnium negotiorum civilium publice & priva- 
11 m Ut nobiiiffimi's moderamina dtsponit. Ipse Angustus palatio 
rc-hduns , diverfis gentibus, vef urbibus leges condit, aliis iura tra- 
dit, ve] meliorando mutat. Hic exercentur iudicia, & docentar 
fora, omnisque fein folertia. Circum monftteria ciericorum, & vir- 
gmum, & pontificum tarn provincialium, quam exterorum maguifi-

' x ° f-----» """ -"»L'" upciis rempimn rteihco cultu
fublarum vides , cathedra Pontifids est, ad cuius dicecestm urbis 
non söhnn ambitus fed & provincise pleraque pars pertinet. Ergo 
a pradicto templo ultra baftlicam ftncti loannis , qu* bapt.sterium 
vocatur , quam ab aquilone ad austrmn in longum porrectam vi­
des , ac muro einflutn ätrium Pontifids D: nubium vergit, ultra 
prospicito, & ad meridiem, ubi duo moiiasteda sanctimonialium

b) Diploma Arnolfi in Lib. Probat. Maus. S. Emmer. N. XXX. pag. 8r.

ca sdes curtim regiam ambiuut. ftaque omnis 
lis a Dan uh io ad australem usque ad urbis tertm

ue omnis illa Regio orienta-

altrin-



nialiumque officinis, aliquibus mercatoribus intermixtis urbis Re­
gio fecunda incolitur, qu$ pagus cleri appellatur, lbi urbs antf- 
qua a Tiberio quondam Augußo munitifTimis moeniis inter mellitos, 
ut sic dictura iit, rivulos, & flumina fatis pinguiffima conßructa, 
qu$ antiquitus Tiburtina diSfca fuerat, extremo vailo definebat. 
Enimvero ab illo, quem ppr aspicis angulo totus & maximus mu­
ri ambitus ab aurcca incipiens, & per meridiem flexus, atque ad 
occafum extenius, bore® piaga in Danubiom feexplicat, pro hono- 
re, Sc reverentia huius loci Protectotis sancti Emmerami Martyris 
urbi adiectus eß. Et h®c eß urbs nova dicta Ratispona.

Ich glaube meinen Lesern einen Dienst zu thun, wenn ich diese 
ziemlich dunkle, und verworrene Stelle in das Deutsche übersetze, 
und mich bemühe, so viel mir möglich ist, den eigentlichen Der» 
stand des undeutlichen Verfassers zu errathen.

Gegen Aufgang, sagte er, stehst du jenen ungeheuren Palast. 
Hier ist die Residenz der Kaiser , dort die weitschichtige Hofhaltung 
'des ganzen Reichs. Da schlichtet der Herzog des Hofes (cun*) al­
le bürgerlichen Sachen sowohl öffentlich als besonders. Der Kai­
ser ertheilt ans seinem Palaste verschiedenen Völkerschaften und Städ­
ten Gesetze, giebt ihnen gewisse Rechte, oder verändert ste ja ih» 
rem Vortheile. Da halt man Gericht - und lehrt die Rrchrsgelehrt- 
heit, und andere Wissenschaften Es umgeben den königlichen Pa­
last die Wohnungen der Geistlichen und Jungfrauen, wie auch dir 
prächtigen Häuser der in» und ausländischen Bischöfe. Dieser gan­
ze östliche Theil, der mit Palästen der vornehmsten des Reichs an» 
gefüllt ist, von der Donau bis zum südlichen. Ende der Sradt, wird 
der königliche Gau genannt.

In dem westlichen Theile gegen Norden, wo ein zur Ehre Sorres 
prächtig erbauter Tempel steht, ist der Sitz des Buchofs, zu dessen 
Kirchensprengei nicht nur die ganze Stadt, ftmderu auch der größte

Theil



336 Von der Geburt, und Wahl

Theil des Landes gehört. Von diesem eben gemew . Tempel gegen 
feie Donau wirst feit unterhalb der Kirche des heiligen Johann des 
Täufers, welche zum Taufstein genannt wird, und sich von Osten 
gegen Westen erstreckt, den Bischsföhof sehen, dev mit einer Mauer 
umgeben ist. Dev zweyte Theil besteht nebst den zweyen gegen Mir. 
tag an der äußern Seite befindlichen Klöstern der Gott geweihten 
Jungfrauen aus den Wohnungen der Geistlichen , oder derselben Be­
dienten, wie auch aus den Werkstätten der Klosterfrauen, und den Woh. 
uungen einiger Kaufleute. Es wird dieser Theil der Pfaffengaugenannt.

Dort zwifthen den angenehmsten Bachen und an sehr großen Flüs. 
fen stand eine uralte, und vom Kaiser Tiberius mit starken Mauern 
umgebene Stadt,, die sich bis zum äußersten Walle hingedehnt, und 
»et* Zeiten Tiburtina geheißen hat.

Von jenem Winkel an, den du nächst dabey sichst, ist der ganze, 
und sehr weitschichtige Umfang dev Mauer, die von Aufgang in 
einer Krümmung gegen Mittag gehr, und von da sich gegen Abend 
an der Donau endet, zur Ehre des heiligen Blutzeusen Emmerams 
als Schutzheiligen des Orts mit. der übrigen Stadt vereinigt morden.

§* 44*

Ich gehe f meinem Zwecke , von dem ich ein wenig fibßf# 
Wichen bin , zurücke. Ohngeachm es aus dem böchstwichtigen Zeug» 
Nisse des Briefstellers ausgemacht ist, daß gegen Osten zu seiner 

Zeit, das ist, in dem men Jahrhunderte das königliche Palaüum 
gestanden habe, so finden wir doch einen Beweis, daß der König 
Arnolfin dem neuen Regensburg eine Burgsich .erbaut habe. Der 
Don uns schon so oft gelobte Arnold Probst zu St. Emmeram, 
der die Geschichte des Kaisers Arnolf, in so wett sie zu seinem 
Zwecke diente, mit so vielem Fleiße verfaßte, versichert unö, a) 

Laß Amors in der Nachbarschaft des Klosters Sk* Emmeram ei-
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NM seiner königlichen Pracht würdigen Palast sich erbaut habe.' 
Aber wo war die tigentliche Lage Dieses neuen Palastes? Vieleicht 
findet dis Muthmassung des Herrn Abtes Cölestin einigen Bey­
fall , welcher behauptet, daß das königliche Amolfische Palatium 
dort aufzusuchen sey, wo noch zu seiner Zeit, nämlich vor 130 
Jahren, der berufene Arnolfsthurm sichtbar war, nach dessen Um­
sturz dieses unschätzbare Ueberbleibsel des Alterthums aus ökonomi­
schen Absichten ausgelöscht worden b). Wenn dieses richtig ist, 
so wäre man in die Nothwendigkeit versetzt zuzulassen, daß die neue 
Arnolfsstadk weiter gegen Westen zu, als es der Platonische 
Riß anzeigt, sich erstreckte, und daß man in dieser Hypothese 
unter die Gränzen des neuen Regmsburgs den heutigen Iakobs- 
hvf, und dm sogenannten Arnoldswinke! zu rechnen hätte, und 
Daß folglich der Gau der Kaufleute sich nicht in der Gegend um 
Den Weißgerbergrabm geendigt hatte. Ich würde-diese Meynung 
mit beyden Handen ergreifen, wenn die von dem Abte Cölestin dem 
Arnolfischm neuen Palaste ausgesteckte Lage mit dem Ausdrucke 
des Emmeramischen Mönchs, welcher sagt, daß der neue Palast 
in die Nachbarschaft des Klosters sey Umgebaut worden, genau 

übereinstimmte.

a) Arnolfus lab. I. de miraculis S. Emmer, apnd Basnage Tom. III.
pag. 109.

b) Mausoleum S, Emmer, Tem. I. novif. edit. pag. 52g,

§* 41»

Dieß ist gewiss, daß sich zu Kaiser Amolfs Zeiten, und auch 
in den darauf folgenden zu Regensburg zwey königliche Palatien he* 
funden haben, von welchen das Arnolfische gegen Mittag in dem

Uu neuen,
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E«r, das zweyte.aber in dem alun Regensburg gegen Osten ge­
standen har. Das letzte scheint nur von Arnvlf dem Könige be­
wohnt worden zu seyn, da wir aus dem Briefsteller klar sehen, 
daß die Kaiser sowohl, als die Herzoge zu seiner Zeit m dem 
Uten Jahrhunderte gegen Osten resiMt haben.

Arnolf wollte die neue von ihw erbaute Stadl auch mit einer 
königlichen Burg zieren, um ihr alle Vorzüge einzuräumen, wel­
che ihr sein Eifer für die Ehre des heiligen Emmerams, und seine 
Neigung gegen seine neue Lieblmgsstadt verschaffen konnte.

;§. 4&>

Der Verfasser des flämischen Regensburgs muß authentische 
Dokumente benützt haben: indem er uns von dem alten Regens­
bürg mit Einschluß der neuen Arnokfifchen Stadt einen sehr rich­
tigen Plan liefert, in welchem er dasjenige ersetzt, was der obige 
Briefsteller unerörtert gelassen hatte.

Vor Zeiten, sind feine Worte a), hatte diese Stadt eine 
. gleiche vierecklgke Austheilung--------- und nahm ihren Anfang ab­
wärts bey dem uralten Thurm an dem Sr. Klara Jungfrauen­
Kloster, der heute noch steht, bis fast in die alte Freyung hinter 
dem Domkreuzgang hin, und erstreckte sich hinauf nicht viel weiter, 
als bis zu der neuen Uhr und Weißgerbergasse hin, die noch heute 
aus dieser Ursache am Graben genannt wird, welches aus de» 
übrigen Gebäuden, tiefgelegenen Orten, und aus den alten Mau­
ern gegen dem Baarfüsser - Kloster hinüber zu erkennen ist. Zum 
wahren Zeugmße dessen dienet auch, daß die uralte Domkirche und

der
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Ser bischöfliche Sitz (heute dre alte Freyung genannt) an dem unfern 
Stadtthore angeMnden habe. Das obere Thor, in den vorigen 
Zeiten Rustlmder, MoMmd, oder, wie man heute aus spricht, an 
der Rosieud hat Diesen fernen Namen so fange beybehalten, bis 
das hoch löbliche Schottenstift um Vas Jahr im feine Vollkom­
menheit erreicht, die Stadt damit erweitert, und das Stadtthor 
Den Namen Jakobsthor erhalten hat. Beyde Ende der erweiterten 
Stadt lagen indessen oben und unten unausgepflasterr bis auf das 

Jahr 14<2, und steht man noch heute einige Plätze am Starzen­
bach, nämlich bey St. Klara, oben neben dem heiligen Krem, ander 
Herren - Hsszl.ge, zwischen der St. Jakobs -und der Predigerkirche, 
und noch mehr andere Gassen mit grünen Wasen überwachst

s) Staatifches Resrnsburg. Sette 162.*

§. 47.

Was indem beyliegenöen Risse außer den drey schon beschrieb 
denen Gauen der Stadt noch zu ersehen ist, sind Anbaue, die erst 
jungem Zeiten ihren Ursprung zu verdanken haben. Gegen We­
sten ist der berühmte Arnvldöwinkel zu finden, welcher mit dem 
heutigen heiligen Kreuzgäßchen seinen Anfang nimmt. Wenn der Ar- 
nolfische Anbau nur bis zu der neuen Uhr und der Weißgerbergasse 
sich erstreckte, so kann diesem Winkel der Name des Kaisers Arnolf 
seine Benennung nicht gegeben haben, obwohl diese Meynung das 
Uebergewicht bisher erhielt, mit der auch der Herausgeber des neuen 
'Mausoleum- übereinstimmt. Die Ursache dieser bisher allgemein 
herrschenden Meynung ist der unrichtige Begriff , den man sch von 
Der Lage des Arnoldswinkel selbst, und von dem Arnolfischen Zu­
hau gemacht hak, indem man mit dem ersten zu tief in die Stade

Tu % her-
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herein, mit dem zweyten aber über dis rechtmäßige Gränze hinaus 
Stetig

a) Mausoleum Motiaft. S, Emmer. Lib. probat, pag. jgg.

§> 48.

Endlich finde ich noch in dem Grundrisse etwas, was die Au­
gen der Durchforscher desselben aufmerksam machen wird. Es ist 
der Einfluß der Naab in die Donau neben der Stadt Regensburg, 
da doch der heutige Augenschein ausweiset, daß sich dieser Fluß, 
der zwischen zween Bergen hervorströmmt, neben dem Dorfe Ort 
in dieselbe ergießt. Es ist dieses eine Entdeckung des oben §. 40, 
angepriesenen Herrn Plato. ~ Otto von Freysingen, welcher die 
Stadt Regensburg neben dem Einflüße des Regens, und der Naab 
in die Donau hinsetzt, gab dem gelehrten Herrn Syndikus zu die­
sem neuen Entwürfe Gelegenheit, den er in mehrern Dokumenten 
des Reichsstädtischen Archivs gegründet fand, ohne jedoch diesel­
ben , wie zu wünschen gewesen wäre, an den Tag zu geben. In­
dessen kann das Zeugnrß des Otto von Freysingen von der Lage der 
Stadt Regensburg zwischen dem Einflüße zweyer Flüsse in die Do­
nau, ohne die Naab bis auf Regensburg herabzuziehen, bestehen.

340 Vstt der Geburt, und Wahl

Vier-



t>eS Königs Arnolf. 34t

Vierter Abschnitt.
Ob König Arnolf das Emmeramische Gotteshaus

durch Padst Fsrmosus habe einweihen lassen?

§. 49°

f\2
dem Emmeramischen Mausoleum ist folgendes zu lesen: a) 

Der gottselige Lasser Arnolf hat sich viel bemühet, daß 
Ptibfi Formosus zu Zeiten des Bischofes Tuto den heili­
gen Emmeram in die Fahl der Heiligen einschriebe, und 
von der St. Georgen Lapelle auf den Hochaltar der Llo- 
fterkirche übersetzte, die gedachter Formosus zur Ehre der 
aUerheiligsten Dreyfalcigkeir, der Mutter Gottes Maria, 
des Fürsten der Apostel Petrus, und des kostbaren Mär­
tyrers und Bischofes Emmerams in Beyseyn vier Erz­
bischöfe, «Hb: vieler Bischöfe weihete. Abt Cölestin begnüg­
te sich mit diesen wenigen Worten die Wahrheit niederzuschreiben, 
ohne besorgt zu seyn, seine Meynung wider alle künftigen Anfälle 
mit hinlänglichen Beweisen zu unterstützen.

Aber was ist heut zu Tage so wahr, daß es nicht von dem 
Geiste des Widerspruchs angegriffen wird? Ueber diese uralte Tra­
dition des Klosters macht sich Hr. Konstantin Suysken b) lu­
stig, und sucht dteselbe durch einige negative Beweise über den 
Hausen zu werfen. Doch aus den ersten Zügen merkt man 
schon, baß Suysken die verneinende Parthey bloß als nothwendige
Folge eines von einem seiner Ordensbrüder angenommenen Systems

er-
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ergriffen habe. Um die uralte Tradition des Stiftes sowohl, als 
auch die Ehre beyder gelehrten Herren Aedte, welche das Emme- 
ramische Mausoleum herausgaben/ zu vertheidigen, nehme ich die 
Mühe auf mich/ die Gründe zu untersuchen, die uns von der 
Lurch Pabst Formosus auf Ersuchen des Königs Arnolf gesche­
henen Einweihung überzeugen: dann werde ich nur obenhin die 
tisuysksnrschen verneinenden Beweise, die ohnehin ihrer Natur nach 
nicht die stärksten sind, berühren.

b) Mausoleum S, Emmer, novif. Edir. pag. 38,

!d) In actis SS. in Comment. pr$vio in vit. S. Emmer, tom. VI Senfe, 
pag. 470». *

§. so.

Den ersten Beweis macht uns ein Emmemmifchrs Diplom^ 
A) Das Autographum ist zwar zu Grunde gegangen; doch ist des­
sen Inhalt ganz in dem Traditionsbuche des Stiftes eingettagen 
worden b). In diesem Diplome bestättigt der Kaffer Arnolf dem 
Altare des heiligen Petrus in Rom jenen Zins, welchen Karl der 
Große dem Pabste Leo, des Arnolss Urgroßvater dem Pabste Eu^ 
genius, und besten Großvater der fromme Ludwig dem Pabsto 
Nikolaus von den Einkünften des Klosters hat ausfolgen lassen. 
Dieses geschah in Gegenwart des Pabstes Formosus. Nun fragt 

es sich t wo und wann Arnolf das angezogene Diplom aus­
fertigte? Zum Unglücke werden in dem cndice diplomatico beyde 
Epochen verschwiegen, wodurch wir in den wichtigen Zweifel 
gerathen- wo sich eigentlich Die gleichzeitige Gegenwart des Pab­
stes Formosus, und des Kaisers Arnolf, von welcher das Diplom 
zeugt, ereignet habe. Alle Umstände überredeten mich anfangs, 
daß das Diplom von der vor 89.0 in Regensburg geschehenen Zu-

sam-



süMmenklmft beyder höchsten Häupter rede. Allem da sich Arnolf 
in dem Diplome einen Kaiser nennt, und vor dem Jahre 896 zu 
dieser Würde nicht gelangt ist: so ist der Schluß richtig, daß das 
Diplom erst in, oder nach diesem Jahre gegeben worden ist. Vie­
lleicht reisete der Pabst mit dem neuen Kaiser, mit dem ihn das eng­
ste Band der aufrichtigsten Freundschaft verknüpfte, nach Deutsch­
land t übersetzte die Gebeine des heiligen Emmerams von der Sk« 
Georgs y Kapelle in die neue Kirche, weihte dieselbe ein, und ver« 
siegelte mit dem Kaiser das dem Kloster gegebene Diplom»

Es war zwar bisher die überwiegende Meynung, daß Formo- 
sus in diesem Jahre an dem heiligen Ostertage, folglich den gten 

April, auf welchen im Jahre 896 die Ostern fielen c), gestor­
ben sey. Dieser Meynung pflichtet Suysken bey, ohne sich um 
die Kritik der besten Geschichtschreiber zu bekümmern d), welche 
ihn überzeugt haben würden, daß Formosus wenigstens zu Anfang 
des Mays noch lebte, indem Arnolf, den er in Rom gekrönt hak, 
auf sein Ersuchen den ijren May dem Nonnenkloster des heiligen Six^ 
tue zu Placenz einen FreyheitSbrief schenkte, e) aus welchem eben 
bewiesen werden kann, daß Arnolf erst nach Ostern Rom einge­
nommen habe, und zum Kaiser gekrönt worden sey. Wie kann 
also Formosus den 41m April schon gestorben seyn? Aus diesem, 
und noch aus einem andern Diplome, welches ebenfalls zum 
Vortheile des besagten Klosters ausgefertigt worden, und zwar 
V. Kalendas Mali anno incarnationis Domini DCCCXCVI. in- 
dict. XIV* anno imperio Arnolfi primo f) folget, daß der Con­
tinuator annalium Fuldenfmm g) und Hermannus Contraktus h) 
sich irren, wenn sie den Tod des PadsteS auf den qun April an-
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Es hat aber auch Adam von Bremm i) die Wahrheit ver­
fehlt , da er vorgiebt, daß Formosus zu Ende des Decembers ge- 
florbm sey. P. Pagi, k) welcher zwo im August und September 
dieses Jahres von dem Pabste Stephan seinem Nachfolger me* 
dene Bullen anführt, beweiset den Ungrund dieser Meynung/ Da 
Stephan erst den aosten August erwählt worden I), und dessen 
Vorfahrer Bonifacius nicht länger als i s Tage den päbstlichen 
Thron besaß, so folgt, daß Formosus zu Ende des Julius gestor­
ben ist. Es bleibt uns also zwischen der Epoche der Krönung des 
Kaisers Arnvlf, und dem Todesfälle des Pabstes Formosus ein 
ziemlicher Zeitraum übrig, m welchem der Pabst den in stin Va­
terland zurücke eilenden Kaiser begleiten, Die Emmeramifche Kirche 
einweihen , und unserm Diplome in Gegenwart des Kaisers ftinSi- 
sttl aufdrücken konnte. Nach seiner Zurückreise mag er, wie es 
wenigstens dem einsichtvollen Muratori sehr wahrscheinlich vor­
kömmt, von den übelgesinnten Römern, welche das gute Verständ­
niß des Pabstes mit dem Deutschen Kaiser nicht mit gleichgiltigen 
Augen ansahen, durch einen gewaltsamen Tod aus dieser Welt 
weggeräumt worden seyn. Ä6enn aber die oben angezogenen Dir 
plvme des Nonnenklosters St. Sixtus in den chronologischen Zeit­
angaben sich ver st offen, folglich der Fuldische Annalist, welcher in 
der Arnokfischen Geschichte das größte Ansehen für sich hat, den 
4ten April als den wahren Sterbtag des Formosus soll angesetzt 
haben, so folgt, daß zwar aus diesem Diplome die Ankunft des 
Pabstes nach Regensburg nicht kann bewiesen werden; es laßt 
sich aber daraus kein widriges Urtheil gegen das Diplom selbst 
folgern , indem wir in Rücksicht aus diese Hypothese behaupten, daß 
selbes in Rom binnen den 15 Tagen, m) in welchen sich Arnolf 
allda aufhielt, und aus den Händen des Formosus die kmserl. Krone

erhielt,
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erhielt, gegeben worden ist. Wir wissen, daß der gute Kaiser für 
tias Wohl mehrerer Klöster während seinem kurzen Aufenthalt ttt 
Slom bedacht war n)z wird er wohl desjenigen vergessen haben, 
weiches ihm zunächst am Herzen lag?

Da wir aber ein anderes Diplom haben, welches von der 
Ankunft des Formosus zu Regensburg zeuget, so können wir auch 
eine andere Zeit, wenn die vorbenamrte einem Widersprüche unter­
morsen seyn soll, auszeigen, die mindern Beschwernissen ausgesetzt

ist. o)

a) Mausoleum S. Emmer. Lib. prooat. N. 3°- Pa5* 8z.

b) In II. Libro traditionum manufcript. fol, 59- f$cuh XI-' 

c} L’art de verißer les dates pag, 18»

d) Joannes Suyskenus in commentario pnsvio in vitam S, Emmeram!»
Tom. VI. Sept. actor. SS. pag. 470. N. 86.

e) Muratori Geschichte von Italien V Theil, S. 254.

f) Istor. Piacent. in appendiee lotn, s»

g) Annales Fuldenfes apud Frebevmn Tom. k. pag. 67.

b) Hermannus contractus ad an, 89.6. Vide Basnage Tom, HL p, 2 6. 

i) Adarous Bremenfis ad an. 896.

k) In critica Infiorico - chronologica in Annales Baronii ad an. Christi 896.

l) Muratori in der Geschichte von Jkalien V Theil, Seite 253*

Annales Fuldenfes apud Fieherum Tom, I. pag. 66.
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r>) Ach finde, baß Arnolf dem Kloster Amiat während seinen-
SlSt aushändigte, m 4

o) Vide infra §. 57.

§. 51.

Ludwig das Kind bestättigte im I. 924 das von seinem Va- 
bnßa^S^Cmdte ^ipfom* Er befahl in seinem Gnadenbriefe a), 
stS b0n @omsurben von den Einkünften des Klo-
den sM Altare des heiligen Petrus gereicht wer-
6 £ I - s t m smet Verordnung schon Karl der
£Äf.fT König in Deutschland, und Arnolf 
1ff'^"en- Er gebot auch, daß das Klo- LL«« ^luhle unmittelbar in geistlichen Dingen un- 
worfen f0?' ?“ 60 Karl der Große demselben schon tmfer, 
amfZt1t)le W ^s, was zeitlichen Schutz und Richter­
Z Ä feme?,smen Majestät vorbehielt, als welch-Kirche, 
sagt der Komg m semem Diplome b), auf Bitte und Verlangen 
ftmes Vaters, desKmsers Arnolf, derPadst Fvrmofus eingeweihet,
ckeu Sr beV ffCb ^rsammelten Bischöfen mit außerordenlli- 
chen Ablassen begnadigt hat, welche ganze sechs Wochen hindurch
vordem Feste des heiligen Emmerams den Verehrern dieses heilt,
6 n Blutzeugen offen standen. Dieses sagt ein Diplom von dem
L!V^r cUnDme‘ könnte man einen entscheidendem Beweis von 
der Ankunft des Pabsts Formosus zu Regensburg haben?

<0 Mausoleum Monaflerii S. Emmerami Lib, prob. N. XXXIF. Part. 
il» pag. 90.
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b) Qu cd etiam Motiasterium sanctiffimus Formofus Papa ad instantiam & 
petitionem beat® memori® Patris nostrr Arnold Imperatoris confe- 
cravit, magnam indulgentiam una cum Episcopis cum eo ibi ex- 
isteatlbus ipü Monafterio confereus, sex feptimannis ante festuni 
S» Emmerami annis ßngulis perpetuo duratmam,

§. s L­

Allein es war einmal von den Herren Bollandisten nicht oh­
ne Absicht beschlossen , von dem neuen Hansihifchen Systeme nicht 
abzugehen, dessen Zweck ist, dem uralten Stifte St. Emme­
ram Die schon in dem neunten Jahrhunderte verliehene, von dem­
selben allzeit behauptete, und t>on den größten Monarchen bestattig- 
te Evemption abzusprechen« Diesem Satze, den Schmeichelei 
oder Neuerungsgeist- dem gelehrten Hansitz in die Feder gab, eine 
Farbe von Glaubwürdigkeit anzustreichen, - war es nöthig, den 
Emmeramischen Diplomen Ansehen, Gültigkeit, und Kraft zu be­
nehmen, und die Mönche für Erdichter derselben, folglich als Be­
trüger auszurufen, a) obwohl er keines nach den Regeln der di- 
pkomAtkfchen Kunst zu beurtheilen sich die Mühe gegeben, vielwe­
niger die Autographen eingesehen hatte. Nun eben jenes Diplom, 
welches die Exemption dem Kloster garantirte, behauptet auch die 
von dem Pabfie Formofus geschehene Einweihung; folglich waren 
die Herren Bollandisten in die unglückliche Nothwendigkeit versetzt, 
diesem Diplome ins besondere" allen Glauben wegzudisputiren. Sie 
thaten es wirklich, b) Wir wollen nun sehen, ob diese sonst 
starken Diplomatiker unser Ludwigijcheö Diplom nach den richtig­
sten Regeln beurtheilt haben. ,

8) Vide Marti • Hanfizü difquifitto de vafore priviiegiorum; JiBertatis 
Mbiiast, Emmeramiens, Vienn® anno, 1755. ■ - •

X.r L b) in



b) In commentario pramo in vitam S. Emmerami in actis SS. Septemb.
Tom. VI. pag, 470,

: ’l s! - ff, „ . .
. ... . §• 5 3«

Suysken, ohne auf hie innerlichen, und äußerlichen Zeichen 
Lines ächten Diploms seinen Scharfsinn zu richten, begnügt sich 
schlechterdings, das Diplom deßwegen verdächtig zu machen, weil 
es sagt, Formosns sey in Regeusburg gewesen. Man merke! Abt 
Cölestin ^behauptete die Ankunft des Pabsts Formosns zu Re- 
gensdurg, weil es dieses Diplom bezeuget. Er folgerte demnach so: 
Das Diplom sagt, ^ot'mofua habe die Emmeram ische Rir- 
che eingeweiht, folglich war dieser pabst wirklich in Regens­
burg. Suysken aber argumentire: Formosns war «tmai m 
Regensburg, folglich ist das Diplom, welches dieses vor- 
8kbt, für falsch anzusehen Dieser ist der erste Bewess,wel­
cher unserm Diploms mit Einem Hiebe sein ganzes Ansehen beneh­
men lolL Heißt das aber nach diplomatischen Kunstregeln schließen?

Ein Diplom giebt von einem bisher unsicher» Sahe einen 
unzweifelhaften Ausschlag. Man muß also vorher zeigen, daß es 
eine unachte Geburt sey, ehe man sich die Freyheit erlaubt, we­
gen der bisher verdeckten Geschichte seine Autorität umzustoffem

a) Mausoleum S„ Emmerami noviff, edit. pag. 38.

§• S4- ' .

Es gründet sich Suysken auf das allgemeine Stillschweigen 
der Annalisten, welche von der Ankunft des Pabsts Formosns zu 
Regensburg nicht die mindeste Spur hinterlassen haben- Was 

' folgt

348 Von der Geburt, und Wahl



des Königs Arnolf. 349

Mat daraus? Ein ächtes Diplom beweiset mehr/ als alle Anna- 

üst-n. Diesen Satz ficht kein gewissenhafter Kritiker an; vm- 
mehr ist er bey den Diplomatikern eine sichere Regel. Ern Diplom 
füllet die von den Annalisten gemachte Lücke aus, und vervejserc 
ihre fabelhaften Erzählungen: folglich kann em Diplom aus d.e- 
fem Grunde, weil es etwas erzählet) wovon die Annalisten schwel- 
(icn, nicht als erdichtet anZestntten werden. Etwas anders wäre 
es "wenn ein Dsslsm Begebenheiten von umumftoßlrcher Gewiß­
heit widersprechen sollte, die nicht nur auf dem Zeugnrße der zu 
gleicher Zeit lebenden Geschichtschreiber, sondern der glaubwürdig­

sten Denkmäler derselben Zeit beruheten, a) 
a) S. neues M)VßcBaufce der Dixlomaüft gtev Theil, S-rte 446.

§.
Die Annalisten haben bey weitem nicht alle Reisen, die Karl

d« SS, aufmacht oj* «M«
Prof H-mnan.. a) m« »°Oäudi»° M ““

sln Reifen: er zeigt uns aus Diplomen, wo Karl ferne \mwm

«*««■ "
bicftm Grunde die Epochen der Karolingisch«R.. - > rec|| M(
oder die davon zeugenden Diplome für kusch zu i ^ vielmehr
man°-li,aft-n Zedern d« sorglos« Annal.,.« schwer » ^-Nn-h 
werd), sie durch das Z.ugnitz °-r Urkunden ^verbeO«. Und doch 

aiebt das SÄlschwcig-a Ott Annalisten in »u.,|K.,t f 

Formosu« nach R-g-n-bnr, gemachte Reise dem '

der da« SlulogWmm m*t «'s“1)' eincn 1 . 6m
.in von mehre,» Kaisern b-stattW-S Diplom al° «ii*| wfl«'

posaunen.
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8) ioauu. Heumann comment. de arte diplomatica, Tom. L pag. 127.

§- 56.

Da ein sehr junges Manuscript von dem r^ksn Jahrhunderte 
Ms der ^mmeramischen Bibliothek a) irrig vorgiebt, daß Pabst 
Formozus m dem Jahre 898 die Klosterkirche eingeweiht habe, 
und es Loch dem Suysken eine entschiedene Wahrheit ist, daß

des Sollen Jahres bas Zeitliche feg- 
f ^ 5 er' öag Dag Diplom falsch und unterschoben
fei). Hecht das wohl kritisch handeln? Welcher Diplomatiker

SS/!" bem gim oder loferr Jahrhunderte einer
Falschhe.. zu beschuldigen, weil ein Manuscript vom r $ten ^ahv*
o,frlCl^dn£ beV ®efc6i*te widersprechende Epoche angiebk? Der 
Abschretber des Manriscripts, oder der Verfasser davon hat sich in 
den chronologischen Zeichen verstoßen. Ist dieses nicht ein'allen 

0Pillen eigener, und gemeiner Fehler? Aus dem Diplome ist 
also dem Manuscripte, und der Geschichte die ursprüngliche Rer- 

wieder zu gebe--. Auf solche Art halte Suysken gründlicher

a) Vide Mausoleum noviff. edit. pag. 39. Nota g.

b) 5°* äeigte ^ ' daß dev auf den Ostertag 896 angegebene 
Sterbtag des Pabsts §°v.nosus sehr vielen Schwierigkeiten ausge.
letzt sey. Man sehe das Urtheil des vortrefiichen Werkes r L’art de 
Tender les dates pag. 274.,

§• S7*

©ct König Arnolf zu Anfang des Lasten Jahres in Rom 
gewesen, und da es die bisher zwar vorwiegende, doch nicht kri­

tisch
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tisch untersuchte Meynung war, daß Pabst Formens den 4ten 

April eben dieses Jahres die Welt Verlassen Habs, so scheint es in 
dieser Hypothese eine Unmöglichkeit zu seyn, Laß in diesem Jahre 
Pabst Formosus Regensburg besucht habe. Dieses, wie ich da­
für halte, war die Ursache, warum sich der hvchselige Fürst Jo­
hann Baptist enthielt auf diese Epoche die Ankunft des Pabsts zu 
Regensburg zu bestimmen, a) Folgt wohl daraus, daß Formo­
sus niemal in Regensburg seyn konnte ? Wenn es auch nicht 
glaubwürdig ist, daß er den Kaiser in dem Jahre 89z, und 895 
besuchte , weil uns der Fuldische Annalist Bürge ist, b) daß in 
diesen Jahren der bedrängte Pabst durch seine Gesandte den König 
um Hilfe bitten ließ: was hindert uns zuzulassen, daß der hilfs­
bedürftige Formosus dem in Italien das erste Mal ankommenden 
siegreichen Könige selbst entgegen kam, von ihm aber eingeladen 
wurde, in seine Deutschen Staaten zu reisen? Da Formosus ge­

zwungen war, theils dem Kriegsglücke bey Len im Jahre 894 er­
folgten widrigen Zufällen, und in Deutschland entstandenen Unruh­
en, theils dem nachdrücklichen Bitten des Königs, welcher das An­
gedenken der neuen von ihm erbauten Stadt Regensburg durch die 
Ankunft des obersten Bischofes verewigen wollte, nachzugeben: 
was hindert, sage ich, zuzulassen, daß der neue Könige)von Ita­
lien aus Diesen Ursachen in den Pabst gedrungen, ihm nach 
Deutschland zu folgen, und daß der Pabst wirklich den König dahin 
begleitet habe? d) Und da uns für diese Begebenheit ein Diplom 
Bürge ist, haben wir nicht das beste Recht, von der Möglichkeit auf 

Die Wirklichkeit zu schließen? e)

a) Mausol. S. Emmer. Lib. probat, pag. 8Z. Nota Zta.

b) Annales Fvehenani, apud Frehermn Tom. I. pag. 65.
c) Arnvlf

-es Königs Arnolf.
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e) Urnolf wurde wirklich als König ttt stalten de ' seinem ersten Feld» 
lüge- in dieses Land rv.8. - rufen Ein Diplom, welches in dem Jah­
re 894 ausgefertiget, und in welchem diese; Jahr das erste der 
Negierung in Italien genannt ist, macht uns den Beweis da. 
Y6U Monument. Ambros, in Grievii Thesaur.. rer. italic. Tom.IV» 
Part. L pag. 123. datum V Iduum Martii. An. 894. i»rii6t. XIL 
anno VH. Regni dotnini Arnoln Serenissimi Regis in Francia, & 
in Italia L Actum Placenti»..

d) So besuchte Patz st Lev persönlich Karl den Großen zu Paderborn,. 
Mid verlangte von ihm Htlfe. Amiales Nazar. apud Bouquet Tom». 
V. pag. 10. & Tiliani eit. ioc. pag. 23.

9) Die Wahrheit zu bekennen, ist mirö weit wahrscheinlicher , daß For-- 
mosus in dem Jahre 896 in Regensburg eintraft Ich bin der Men» 
uung, daß das Diplom des Königs Arnolf, durch welches dem Em« 
meramischen Kloster die neue Stadt Regmsburg unterworfen wird/ 
eben zu der Zeit, zu welcher die ne w Kirche eingeweiht wurde, ge. 
geben worden sey». Nun führt Qlvnolf in dem Diplome den kaiser» 
lichen Titel, welcher ihm erst nach dem Anfange des gcmeldtenIah. 
res beygelegt wurde, mithin erfolgte auch in diesem Jahre erst die 
Einweihung der Emmeramischeu Kirche, durch den Pabst Formosus^ 
Das Hinderniß, welches ans dem Sterbtage dieses Pabstes ji.kS» 
habe ich schon oben §. 50. gehoben.

§- fSs

Nun wollen wir auch das sehr matte positive Argument prü­
fen , durch welches Suysken das Diplom des Königs Ludwig ziL 
zernichten sucht, a)

Nebst diesem, sagte er, dass Paftst Formosus m'emak nach 
Deutschland gekommen ist--wird in dem Emmemmischen Di­

ploms



des Königs Arnolf. . 3?3

plome als etwas ungewöhnliches. gefunden/ daß Ludwig dem 
Zweyten / einem Sohne des Kaiftrs Lothar, der Beyname From­
me gegeben wird, weiche Ehre nur Ludwigen, dem Sohne Karls 
Hes Großen, zukömmt, welcher darinn ohne Beyname auftritt; 
folglich ist das Diplom falsch.

Wenn Suysken die Ehre eines gerechten, und geschickten 
Kritikers unserer Diplome behaupten wollte, so hatte er zuvor alle 
Dokumente genau und aufmerksam lesen sollen, um durch die Vev- 
gleichuriZ einer Urkunde mit der andern den Zusammenhang dev 
Geschichte kennen zu lernen. In diesem Falle würde er aus dem 
oben angezogenen Diplome des Königs Arnolf b) ersehen haben, 
daß in dem LudwigijHen Diplome die Rede nicht von Ludwig dem 
Zweyten, Könige in Italien und Kaiser, sondern von Ludwig dem 
Deutschen, dem Sohne Ludwigs des Ersten, sey.

Arnolf will, daß der Zins , den das Kloster St. Emmeram 
auf Befehl seines Ururgroßvaterö Karls, feines Urgroßvaters Lud­
wigs des Ersten, seines Großvaters Ludwigs des Deutschen nach 
Rom bezahlte, zu seinen Zeiten dem Pabste Formosus , und in Zu­
kunft seinen Nachfolgern gereicht werde. .

Diese Worte legte Ludwig.das Kind kn seinem Diplome zum 
Grundstein, nur mit diesem Unterschiede ,, daß er Ludwig den Zwey­
ten, oder den Deutschen nicht ausdrücklich seinen Urgroßvater, wie 
Arnolf Ludwig den Ersten , nannte. Dieß gab unserm Kritiker die 
fruchtbare Gelegenheit zu einer sehr unglücklichen Erklärung

V y Um
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Um ihn von dem tirtfltunbe seiner Behauptung klar zu {ihm 
zeugen, schließe ich so : Ludwig das Kind verschenkte auf eben die 
Weise , und mir eben den Bedmgmssen das Kloster St. Emme­
ram dem Römischen Stuhle , unter welchen §S Karl der Grosse 
dem Pabste Lev, Ludwig dessen Sohn dem Pabste Eugen, Lud­
wig der Zweyte dem Pabste Nikolaus, und Arnvlf dem Pabste 
Formosus verpfändet hatte: folglich redet er von eben dem Ludwig, 
welchen Arnvlf angezogen hatte. Arnvlf aber redet von jenem Lud­
wig , welcher sein Großvater war; dieser war Ludwig der Deut­
sche , folglich redet auch Ludwig das Kind von Ludwig dem Dent- 
schen. Der Schluß ist richtig: unser Diplom redet bey weitem 
nicht von Ludwig dem Sohne Lothars.

a) Apud Bollancüslas in actis SS, Tom. VT. Mens. Sept, pag. 470. N. 86. 

l>) In codice diplomat, Maus. S. Emmer. N. XXX.

. §• 59«

Den jUngrund seiner Kritik würde Suysken auch aus der 
Gtaatsgeschichte der Karolingischen Prinzen, wenn er mit selber 
eine nähere Bekanntschaft hatte, einsehen können. Was hatte Lud­
wig der Sohn des Lothars in Barern zu schaffen ? Er war Kö­
nig in Italien, a) und in den letzten Jahren seines Lebens trug 
er auch die Lotharingische Krone, b) Wie hätte er dem Kloster 
St. Emmeram, welches mitten in Baiern, und neben der Resi­
denzstadt bet! Baierischen Regenten lag, ein Privilegium geist­
licher Freyheit zum Nachtheile Ludwigs des Deutschen, der da­
mals in dem Orientalischen Franken, und in Baiern herrschte, 
mittheilen können? Suysken, da er unser Diplom für unrichtig 
halt, verfehlt die Person, von welcher das Diplom nach seiner 

: Mey-
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Meynung eine Unrichtigkeit angab, und stürzt sich in eben den Feh­
ler, den er in dem Diplome zu finden glaubt, c)

a) Eccardus in Franc. Orient. Tom. II. pag. 372.

b) Idem cit. loc. & tom. pag. 573.

c) ES ist dieß ein großer Fehler so mancher Kritiker. Sie bauen sich Sy­
steme , und weil es so hätte seyn können, so muß es bey ihnen so 
seyn. Die Diplome, die ihnen im Wege stehen , zischen sie als 
erdichtet aus, oder raumen selbe.durch Erklärungen lauf die Seite, 
obwohl sie sich nicht würdigen, dieselben anzusehen, noch weniger 
ein Diplom durch das andere zu beleuchten, oder nach den 
Regeln der gesunden Diplomatik zu durchsuchen. Denn wenn sie 
dieses in dem Ludwigischen Diplome gethan hatten, so würden sie 
in dessen Sigille etwas gefunden haben, was sie mir Grunde hat­
ten kritisiren können. Ich ivcrde mich darüber bey einer andern 
Gelegenheit erklären. ' .

§. 60. -
. Doch ein Anbeter des Suyskenwird mir einwenden': Weder 

Ludwig der Sohn Lothars, noch Ludwig der Deutsche erhielten von 
der Nachwelt den Beyname des Frommen, welchen nur Ludwig der 
Erste verdiente; das Diplom legt aber diesen Ehrentitel jenem bey, der 
ihn nicht verdiente, und gab selben jenem nicht, der ihn verdien­

te , folglich ist das Diplom billig verdächtig. Allein ich merke an, daß 
Arnolf in seinem Diplome nicht geradeLudwig der Fromme, son­
dern mein Großvater der fromme Ludwig schrieb. Wie aber, 

verdiente Ludwig der Deutsche dieses Ehrenbevwort nicht, oder 
wird es ihm nicht auch von mehrern Annalisten gegeben? Man 
schlage den Regino a), und die Amiales Metenfes nach; man wird 
ein sehr weitschichtiges Lob finden, welches sich dieser König durch

Z)y s feine
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feine Frömmigkeit, Eifer für die Religion, Gerechstgkeiksliebs, und 
Regierimgskunst erwarb: man nannte ihn den christlichsten Für­
sten, einen eifrigen Vertheidiger der Religion, der Gerechtigkeit, 
des Friedens, c) rc.

Wenn die gleichzeitigen Geschichtschreiber nicht genug Worte 
finden können, seine Tugenden hervorzustreichen, darf man sich 
wundern, daß ihn .Arnolf, und nach ihm sein Sohn Ludwig das 
Kind , als seinen Groß - und Stammvater, der im Deutschlands 
das Karolingische Geblüt fortpflanzte, mit dem Beyname dev 
Fromme beehrte? d)

a) Regiao apud Pistorium Tom. I. pag. 71.

b) Annales Metenfes apud Bouquet Tom. V.

c) Eccard Hist. Franc. Orient. Tom. II. pag. 614.

<i) Wenn Herr Suysken und seine Nachschreiber, denen Hansitz die 
schädliche Freyheit ungesehene Diplome anzustreiten einflsßte, mit 
ein schon einmal angenommenes System zu unterstützen, nicht« 
grnndlichers wider die innerlichen und äußerlichen Charaktere uns­
rer Diplome einzuwenden wissen, so ist, und bleibt unfet Codex 
diplomaticus ohne Widerspruch.

§. 6l.

Was das Ludwigische Diplom noch vorzügliches hat, ist, daß 
selbes von einem Kaiser des izten, und von emem andern des ifteii 
Jahrhunderts bestätigt wurde.

Der



Der Bischof Heinrich verfolgte Karln Abt des Klosters St. 
Emmeram. Dieser verfocht die Exemption desselben nach Kräf­
ten, Und nahm zu dem Kaiser Adolf seine Zuflucht, welcher das 
von Ludwig gegebene Diplom untersuchte, bestättigke, und solches 
einem neuen von ihm auf das Jahr ,29; gegebenen Diplome ganz 
einverleibte, a) Eben dieses that Kaiser Rupert im Jahre 142s. 
b) Thaten es aber beyde Kaiser blinderdings, ohne das Origi­
nal selbst einzusehen , und durch scharfsichtige Kenner feinen Grund 
oder Ungrund beurtheilen zu lassen? Man bestehe das gelehr, 
te Werk Nouvelle methode de diplomatique c) zu lesen, und 
man wird finden, daß man in dem rzken Jahrhunderte sehr sorg­
fältig war, die Verfälscher der Diplome, und die Urheber und 
Aufweiser falscher Urkunden zu bestrafen. Würde man diesen Schritt 
gethan haben, wenn dieses Zeitalter nicht Männer gezählt hätte, de­
rer gründliche Kenntniß, und untrügliche Kritik gegen niederträch­

tige Betrüger empört war?

a) Maufol. Monast. S. Emmer, Part. II. N. CVII. p, 2l8.

b) Ibidem N. 162. pag. 331.

c) Neues Lehrgebäude der Diplomatik IX. Vaud, 299, Seite»

§. 62.
In dem izten Jahrhunderte, und zwar in dem Jahre 1281 

that die Kirchenversammlung zu Salzburg die geistlichen und welt­
lichen Personen, welche die Siegel oder Briefe der Fürsten, oder 
Prälaten nachmachten, in den Bann, a) Sie belegte mit eben 
der Strafe auch diejenigen, welche die Falschheit derselben einsa­
hen, und sich dadurch nicht zurückhalten ließen, davon Gebrauch 

zu machen. Aus Besorgniß, es möchte der Bann auf diese Be­
trüger
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trüger nicht Eindruck genug machen, verdammte sie die Geistlichen, 
welche der Verfälschung überwiesen wurden, weiter dazu, daß stein 
die bischöflichen Gefängnisse eingesperrt, und die Layen, daß sie 
durch die weltlichen Gerichte abgestraft werden sollten.

^ Die Kirchenversammlung zu Costniz verdammt in der i8tm 
Zession die Verfälscher ihrer Briefe zu eben den Strafen, welche 
wider die Verfälscher der apostolischen Briefe erkannt worden sind.

Bey diesen Umständen frage ich, ob man mit Vernunft sich 
den Verdacht rönne Leygehen lassen, als hätten die Emmerami- 
schen Mönche in diesem Jahrhunderte entweder das Arnolfische, 
und Ludwigische Diplom selbst zu ftymieden, oder wenigstens zu 
verfälschen sich erfrechet? Oder sollen sie so unverschämt gewe­
sen seyn, die in den vorigen Jahrhunderten schon von ihren Vor­
fahren verfälschten Papiere wissentlich vorzulegen? Oder gesetzt, 
sie thaten es, ist es in diesem Falle wohl glaubwürdig, daß die 
höchsten Höfe nicht durch scharfsichtige Kenner der ächten und un- 
ächten Diplome das unsere geprüfte, sondern das vorgelegte schlech­
terdings bestättigtt, und von Wort zu Wort den ihrigen einge­
schaltet haben, und dieß in der Mitte lener Jahrhunderte, in welchen 
man die gerechtesten Verfügungen traf, die Verfälscher der Siegel und 
Briefe, und die, welche davon Gebrauch machten, oder sie vor­
wiesen, mit der damals empfindlichsten Straft das Bannes zu be­
legen ?

Daß man ja nicht aus Eigensinne, von dem einmal ange­
nommenen Systeme mcht mehr abzugehen, die Ehre unsern Vor­
fahren benehme, daß, gleichwie sie wider die pflichtvergessenen

Vor-
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Vorweiser falscher Diplome die billigsten Strafen festsetzten, al­
so auch die Kunst um so besser kannten, die falschen Briefe von 
den unverfälschten zu unterscheiden, je näher sie jenen Zeiten kamen, 
von derer Urkunden die Rede ist.

a) Conciiiorwm Labbei collect. Tom. XL pag. 1155,

§. 63.

Ich aber ziehe aus dem Ganzen diesen Schluß: Suysken muß 
sich mit den Regeln, ein wahres Diplom von einer erdichteten Miß­
geburt zu unterscheiden, aus dem Mabillon, und aus Dem neuen 
Lehrgebäude der Diplomatik bekannter machen, a) ehe er sich in 
diese Kunst hineinwagt. Seine wider die Ludwigische Urkunde an­
gebrachten Einwürfe sind so schwach, daß sie nicht im mindesten im 
Stande sind, diese einer Falschheit zu beschuldigen. ©ie sagt uns 
aber, daß Kaiser Arnolf den Pabst Formosus nach Regensburg 
berief, und durch ihn die Emmeramssche Kirche einweihen ließ, 
folglich war Pabst Formosus in Regensburg, und weihete die Em- 
meranusche Kirche, b)

a) Neues Lehrgebäude bet? Diplomatik. IX. Band, Seite 4

b) Es sind noch mehrere, aber geringe Einwürfe, die man wider die­
ses Ludwigische Diplom machen kann. Man beliebe die geschickten 
Anmerkungen, welche dev hochselige Fürst Johann Baptist über die» 
ses Diplom gemacht hat, einzusehen. Maufol. pari. II. pag. 92.

§. 64.

Martin, ein Minorit, gab in dem izken Jahrhunderte eine 
Nachricht von der Einweihung der Kirche St. Emmeram durch 
den Pabst Formosus. a) Suysken b) verwirft sein Zeugniß schlech­

ter-
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terdings, weil er zu weit von dm Zeiten des Arnolfs, und For- 
mosuS entfernt war.

Georg Eckard e) versichert, daß Martin seine Chronik in dem 
Herzogthums Würtenberg zusammentrug. Die ziemliche Ent­
fernung feines Aufenthalts von dem Kloster St. Emmeram 
bringt mich auf die nicht unwahrscheinliche Muthmaßung, daß 
der Minorit Martin die Nachricht von der Ankunft des Pabsis For- 
mosus zu Regensburg nicht aus dem Munde der Emmeramischen 
Mönche, sondern aus andern glaubwürdigen Quellen geschöpft ha­
be; vieleicht aus einem alten Manuscripte der Würtenbergischen 
Gegend, welches heut zu Tage noch unter dem Staube begra­
ben liegt, oder gar zu Grunde gegangen ist. Wenigstens ist es 
wahrscheinlich, daß er nicht ohne Grund diese Rubrik in seine 
Chronik aufnahm. Und wenn ihm schon das Zeitalter kein un­

trügliches Ansehen giebt, so ist doch zu vermuthen, daß die Quelle 
seiner Nachricht einem solchen Zeitalter sehr nahe sey, welchem al­
len Glauben abzusprechen nur eine Maxime derjenigen seyn kann, 
welche neue Systeme zu erdichten sich einmal in den Kopf gesetzt 
haben Suysken hat also durch blosses Verneinen das Zeugniß 
des Martins bey weitem nicht entkräftet. Vielmehr erhält die Sm- 
meramische Tradition, daß Formosus den Emmeramischen Tem­
pel geweiht habe, durch diesen ausländischen Chronisten-kein gerin­
ges Gewicht.

a) Apud Eccardum corp. Hist, medii $vi Tom. II. col. 1610.

b) loannes Suysken in a£t. SS. Tom. VI. Septembris pag. 470. N. 87«

c) In Praefat. ad Tom. II. Corp. Histor. medii $vi. §. XXIL
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§. 6s-

Auch das Zeugniß des Cmmeramischen Manuscripts laßt sich 
aus dem Grunde nicht so leicht über den Haufen werfen, weites die 
Ankunft deS Pabsts Formosus zu Regensburg auf das Zähe 898 hin­
schiebt. Was ist gemeiners, als daß die Abschreiber der Manu- 
fcripfe die chronologischen Zeichen der Zeitangaben aus Unvorsich­
tigkeit verändert haben? Welchem Diplomatiker ist dieses unbe­
kannt? Man vergißt sich demnach, wenn man aus diesem Grunde 
die jungem Manuscripte verwerfen wollte. Herr SmMen hätte wie­
der weit klüger gehandelt, wenn er den Copisten einer Unachtsam­
keit beschuldigt hätte, als daß er das ganze Manuseript wegen per­
sönlicher Fehler eines unbesonnenen Abschreibers außer Wirkung 

gesetzt hak.

Da diese Rubrik des Emmeramischen Manuscripts ohne Zwei­
fel aus einem ältern entlehnt worden, so ist dadurch die Ankunft 
Des Pabsts Formosus zu Regensburg, und die von dem Könige 
Arnolf bewirkte Einweihung des Emmeramischen Tempels bewie­

sen.

Fünfter Abschnitt.
Wie, und wann starb Kaiser Arnolf?

§. 66.

SDie Italiänischen Geschichtschreiber streuen von der letzten Krank­

heit des Kaisers Arnolf verschiedene Mährchen aus, welche ihnen 
<in allgeme.ner Nationatt-aß wider diesen Kaiser in die Feder gab*

Zz Luit-
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Luitprand sagt, a) daß es der arglistigen Kaiserinn Aqrllrude ge­
lungen sey, einen Bedienten des Arnolfs zu bestechen, daß er 
ihm einen Schlaftrunk beybrachte, welcher seinen Verstand und 
seine Gesundheit dergestalt zerrüttete, daß er sich niemal mehr er­
holen konnte. Dieses ist vermuthlich ein Mahrchen des aemeinen 
Volkes , welches nun einmal wider den Arnolf aufgebracht, und 
daher geneigt war aste Erzählungen nach seinen gewissenlosen Wün­
schen einzurichten.

In einer andern Stelle, nachdem er aus einem übertriebe-- 
ren Haße dem Kaiser Arnolf alle auch die größten Laster aufge­
bürdet, sagt er, daß selber von den Würmern aufgefressen wor­
den sey. Ungeachtet Vestarmin Luitprands Klugheit und Wissen­
schaft nicht genug anrühmen kann, und P. Hastoix b) durch 

m schändliche Hinscheiden des Kaisers Arnolf, welches er aus 
dem Zeugmße Luitprands beweiset; die von demselben bewirkte Ue- 
bersetzung der Gebeine des heiligen Dionysius über den Haufen zu 
werfen sich bemühet, so kann ich doch in diesem Falle dem Luit­
prand keinen Beyfall geben. Die Ursache werde ich §. 72. angeben.

a) Lib, I. cap. g, rerum ab Europa Imperatoribus ac Regibus gefta-
rum• Apud Reuberum pag. 146, edit. ai. 1726.

b) De ijludribus Ecclesia orientalis Sacerdotibup. edit. Duaci ai 1633,
pag. 317.

§> 67.

Vermuthlich durch den ungegründeten Bericht des Luitprands 
verführt, erzählt der Sächsische Annalist eben diese Fabel von der 
letzten Krankheit Arnolfs im Jahre 899. Diesem schreiben es

noch
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voch mehrere nach. Es ist zu bedauren, daß, wie sich selbst Mu- 
rakori beklagt, b) die Geschichte dieser Zelt von den ältesten Anna­
listen so schlecht ist beschrieben worden, daß, wenn wir sie je zur 
Kenntniß der Wahrheit benützen wollen, zuvor ihre Angaben genau 
untersucht werden müssen. Die wider den Arnolf aufgebrachten 
Jkalianer, welche ihm wenig Ehre lassen, verdienen in Rücksicht 

auf ihn wenig Glauben.

*) Eecard Tom. II. Corp. Hifi. mecT. svi coT. 234, 

b) In der Geschichte von Itulien 5. Band, Seite 256.

§.68.
Die wahre Krankheit des vortreflichen Kaisers bestand in 

Kopfschmerzen. Regino schreibt a), es sey die Gicht gewesen. Den 
Verlauf der Krankheit geben wir aus dem Freherianischen Anna­

listen also an: b)

Die verwittwete Kaiserinn Ageltrude hatte sich in die Stadt 
Spoleto begeben. Arnolf brach dahin auf, in der Absicht, sie in 
Verhaft zu oder von da zu verjagen. Als ihn aber hef­
tige Kopfschmerzen überstelen, war er anstatt dieser Unternehmung 
darauf bedacht, Italien zu verlassen, weil er sich daselbst wegen 
der vielen Feinde nicht mehr für sicher hielt. Er gieng deßwegen 
in so starken Marschen, als er konnte, noch vor dem Ende des 
Mays über Trient nach Baiern zurück, und brachte die gefährli­
che Krankheit, mit der er angesteckt war, mit sich. Dieses geschah 
im Jahre 896, nachdem Arnolf von dem Pabste Formosus zum 

Kaiser getönt worden ist.

3» » Diese
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Diese ist die wahre Geschichte, wie solche der Fortscher der 

Fuldischen Jahrbücher erzählt, welcher vor alle-, andern Glauben 
verdienet, weil er ein »»getrennter Gefährte des m Italien siegen­
den Arnolfs gewesen zu seyn scheinet, wie Herr von Eckard mukh- 
n affet. c)

a) In Chvonico ad annum 895. apud Piltsr. Tom. I. rerum germanic, 
Script, p.ig. 96,

d) Amiales Fuldenses apud Freherum Tom. I, pag. 66. 

c) Franc, Orient, Tom. II. pag-, 767,

Z. 69,

Das Vorgeben, daß Arnolfin Italien viele Grausamkeiten aus­
geübt habe, schöpfte Muratori a) aus dem unrichtigen Luitprand, 
welchem er zwar im übrigen, was den Amoks detrift, nicht viel zutrauet, 
doch in diesem nicht widersprechen will, vermuthlich aus keiner andern 
Ursache, als um dem Deutschen Arnolf nicht zu viel Ehre einzu­
räumen, und von dem allgemeinen Vormtheile seiner' Landesleuke 
wider denselben nicht zu sehr abzuweichen. Wo giebt aber der Fre- 
herianifche Annalist Zeugniß von der Grausamkeit des Arnolfs, 
dessen Ansehen Murawri als das getreueste anführt, um die Fabeln 
des Luitprands zu untergraben? Man vergebe mir, daß ich von 
meinem Zwecke ein wenig abgewichen bin.

S) In dev Geschichte von Deutschland, V. Band, 2Z5. Seite.

§. 70.

Gleichwie Luitprand die Wahrheit verfehlt, da er schreibt, daß 

König Guido (er war Kaiser, und starb lange vorher) den gleich­
sam

Von der Geburt/ und Wahl
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sam flüchtigen Arnolf verfolgt, Arnolf aber bey seiner Ankunft nt 
Monte Bardone im Parmesanischen Gebiete beschlossen habe, dem 
Berengarius die Augen auszuftecheu, um in der Folge Italien de­
sto sicherer zu behalten, und daß er sodann über Mongivo und 
Savoyen in seine Länder zurückgegangen, so betrügt er auch die 
Nachwelt sowohl in Bestimmung der Krankheit, welche Arnolfen 

befiel, als tzer Ursache derselben.!

Ich habe kurz vorher das Zeugniß des Freherianischen Anna« 
listen angezogen, welcher uns versichert, daß Arnolf aus dem in 
dem Jahre 896 nach Italien vorgenommenen Feldzuge durch Tri­
ent nach Deutschland zurückkam. Ein Ueberfall von heftigen Kopf­
schmerzen war die Ursache seines unvermutheten Abzuges. Er ließ 
seinen natürlichen Prinzen Ratold in Mayland mit einer wichtigen 
Armee zurück , um die Jtalianer in Gehorsam zu erhalten. Der 
Sohn war aber nicht so glücklich wie der Vater. Lambert und 
Berengar theilten Italien unter sich; Rawld war genöthigt, jti 
seinem Vater zurücke zu kehren, a) Die Feinde Arnolfs krönten 
Lamberien wieder zum Kaiser, und der Name des Deutschen Kaisers 
wurde in den Italiänischen Urkunden nicht mehr gesetzt; b) Arnols 
aber ließ sich nicht nur einen Kaiser nennen, sondern suchte sein ein. 
mal auf Italien erworbenes Recht mit der Feder zu behaupten. 
Bürge davon ist ein dem Kloster Oesingen verliehenes Diplom, 
in welchem erftch den kaiserlichen Titel selbst beylegte, c)

a) Annales Freberiani. Tom. I. Script, rer. germ. pag. 67.

b) Eceard Franc. Orient. Tom. II. pag. 780. Labbeg collect:, concil. Tom.

IX. pag. 5ir.

c) Apud Gewoldum Tom. I. Metrop. Salisb. Tom. I. pag. 234.
§. 71.
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§. 71.
Unterdessen , sagt Muratori bey betn Jahre 898 , war Arnolf 

König in Deutschland immer-krank, und unternahm nichts, wich­
tiges. 3) Wie kann Muratori diesen Sah verantworten, er, der 
so sehr über die neuen Deutschen Geschichtschreiber turnet, welche 
sich der Nachrichten, die der Geschichte zu untern Zeiten zugewach­
sen sind, nicht bedienet, folglich so viel fabelhasteS in die Geschich­
te des König Arnolfs eingemischt haben?

Wir können in keinem Jahre von Kaiser Arnolf so viele Schan­
kungen aufweisen, als in diesem. Herr von Eckard hat bey die­
sem Jahre die meisten hieher gehörigen Urkunden gesammelt. Auch 
mit den wichtigsten Staatsangelegenheiten beschäftigte sich der Kai­
ser in den Jahren 897, 98, und 99. Marmori übersah dieses 
beydem Freherianifchen Annalisten, obwohl rr sonst seine Erzäh­
lung zu Widerlegung sehr vieler Fabeln gewissenhaft anwendet.

Bald nach seiner Zurückreise von Rom hielt Arnolf ein Placi- 
tum zu Worms. Er empficng Zwentibolden feinen Sohn mit vä­
terlicher Liebe, sthcke lhn mit einigen Herren aus, welche der hitzi­
ge Sohn in dem vorigen Jahre ihrer Würde entsetzt hatte. Zu 
Tribur hielt der Kaiser darauf einen allgemeinen Landtag; nach 
dessen Ende führte ihn ein heiliger Trieb in das Kloster Fukden. 
Zu Salz gab er den Sorabischen Abgesandten Audienz , und ent­
ließ sie im Friede.

In dem Jahre 8g8 schickte er die zween Markgrafen Luitpold, 

und Aribo nach Ostbaiern. Den darauf folgenden Winter über­
zogen die Baiern noch einmal Mähren, und führten den jungen 
Zwenkibvld mit sich zum Kaiser

Das
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Das Jahr 899 schlug für den Kaiser seht unglücklich aus. 
Zu Anfange dieses Jahres wurde seine Gattinn eines schändlichen 
Ehebruches mit einem verächtlichen Manne beschuldiget. Im Heu­
monate wurde über die Kaiserinn in Regensburg Gericht gehalten, 
ihre Unschuld von 72 Zeugen beschworen, und die Angeklagte los­
gesprochen. Gleich daraufwurde der Kaiser selbst von einem Schlag» 
fluße berührt: man muthmasrte, es wäre ihm Gift beygebracht 
worden. Wirklich kam ein gewisser German in Verdacht, und 
verlotzr seinen Kopf. Ein Weib, welche sich Rodburg nannte, 
war als Mitschuldige angeklagt, und zu Epilinga (heute Aidlin­
gen) aufgehangen. Viele, denen das Gewissen Vorwürfe mach­
te, entflohen nach Italien. Von diesem Augenblicke an war Ar- 
nolftn nicht mehr möglich, seine geschwächten Kräfte völlig zu sam­

meln. 9)

Unterdessen rebellirke wider den Kaiser der östliche Baierische 
Markgraf Jsanrich. Arnolf, so matter war, entschloß sich ttt 
eigener Person diesen gefährlichen Aufstand, der die schlimm­
sten Folgen drohete, zu dämpfen. Er fuhr auf dem Wasser nach 
Oftbaiern hinab, und belagerte die Stadt, worein sich Jsan­
rich verschlossen hatte. Der Rebell ergab sich, wurde aber aufs 

neue ungetreu.

Arnolf widersetzte sich der Absetzung Wichinds des Bischofs von 
Passau seines vormaligen Kanzlers, und der Wahl des neuen Bi­

schofes Richard, wiewohl vergebens-

Dieses alles erzählt uns der Freherianifche Annalist auf die 
Jahre 897, 98 und 99, dessen Zeugniß wegen des gleichen Alters

mit
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mit Arnolf alle Glaubwürdigkeit verdient. Wie kann also Mura- 
wri behaupten, daß dem Kaiser der in dem zweyten Feldzuge nach 
Italien zugeflossene Kopfschmerzen ihn drey ganze Jahre hindurch 
an das Krankenbett geheftet, und außer alle Thätigkeit gesetzt 
habe? b)

a) Annales Fuldenfes apnd Freherum Tom. I. pag. 6g»

b) Struvius in Corpore Histori* germanica: pag, 243, sagt, ohne die
Worte des Geschichtschreibers Luitprand,;u prüfen, Hs,vif sey tu 
dem Jahve 898 zum dritten Mate nach Italien gegangen, und ha. 
de den Kaiser Guido verfolgt. Hier hat ihn das Gedächtniß ein we­
nig verlassen, indem er kurzvorher meldete, daß der itzt gedachte Gut- 
do einige Jahre vorher gestorben sey. Struvius hat sich von Si- 
gebert verführen lassen , welcher sagt, Kaiser Arnolf habe die Stadt 
Rom im Jahre 900 eingenommen, in welchem Jahre Arnolf nicht 
mehr lebte. Mit Struvius kommen noch mehrere Scrrbenten über­
ein. Es hat ihnen aber an denjenigen Nachrichten gefehlt, welche 
die Geschichte erst nach der Zeit erhalten hat, und deren sich der itztge­
dachte Schriftsteller hätte bedienen können. '

Noch weniger können wir fassen, wie StruviuS mit dem nieder­
. trächtigen Mährcher, sich abgehen mag, als hatte die Garftnu des 

Guido einen vergifteten Trunk durch einen ihrer Freunde dem Kai­
ser auf seiner Reife nach Italien reichen lassen.

§. 72.

Der erste in einem heftigen Kopfschmerzen bestehende Anfall 
ließ bey der vorgenommenen Luftveränderung sogleich nach, und 
hinderte den Regenten im mindesten nicht , an den wichtigsten Ge­
schäften Antheil zu nehmen: er hatte auch keinen Zusammenhang 
mit der letzten Krankheit des Fürsten. Arnolf trat den Weg in

die
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die Ewigkeit den 8ke» December des Jahres S99 an. Das von 
German , und seinen Mitverschwornen zubereitete Gift hatte ohne 
Zweifel den Tod des Kaisers verursacht.

Ich kann mir nicht vorstellen, wie P. Calles a) des Luit, 
prands Mährchen von den Würmern, welche den Kaiser sollen ver­
zehrt haben, anziehen mag, da er doch dem Fuldischen Annalisten, 
der das tieftste Stillschweigen in Rücksicht auf diesen Umstand be­
obachtet, in Beschreibung der Lebensgeschichte desArnolfs auf dem 
Fuße folgt.

a) Annales Austris pag, 219.

§- 73*

Daß Arnolf in dem Jahre 899 gestorben sey, bezeugt der 
Abt Regino, a) welcher den Tod des Kaisers auf das Ende die­
ses Jahres setzt.

Die Annales Fuldenfes, welche nach dem Beweise des Hrn. 
vonEckard im Abschreiben etwas verwahrloste worden sind, Maria­
nus Scottts, und Lambert von Aschaffenburg sind dem Regmo 
nicht zuwider.

- Doch Hermannus Contraktus b) welchem auch der sonst so 
behutsame Otto c) von Freysingen nebst einigen neuern gefolgt ist, 

glaubt, er wäre den 8ken December des folgenden Jahres 900 ge­
storben. Vieleicht haben den letzten die Worte der Grqbschrift, 
welche dem Arnolf in dem Chor der Kirche zu Sb Emmeram in 
neuern Zeiten gesetzt worden lst, betrogen, dji

Aaa Aber
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Aber mein würde auf diese Weise eine Menge Mkundeu,'wel­

che sein Sohn Ludwig im Jahre 900 hatte ausfertigen lassen, ver­
werfen müssen. Ludwig war schon König den 196m Jäner des 
9QQtm Jahres, oder vieleicht noch eher. Die chronologische Zeit­
angabe eines alten Denkmales ver-dftnt. besondere Aufmerksamkeit. 
Dat, XIV. Kal. Febr. ao DCCCC iumäfc; IV. (es muß die drit­
te dafür gesetzt werden) Regni uolUi auno L aft. Ratispone. e)

Wem diese Zeitrechnung zu verdorben vorkömmt, der kann 
sich leicht bey einer andern beruhigen, welche uns in den Peukirm 
gerianischm fchedis de annis Caefarum Genua 11 orum vorgekom­
men ist. Data (wird allda gelesen) VII. idus Febr. anno in- 
carnationis dnesa DCCCC indidt, III. anno primo Regni dmni 
Hiqdowici glorioüiiinii Regis. Adlum, ciirte regia Forch- 
heiin. Hier wollen wir anmerken , daß Ludwig auf dem daselbst 
von den Ständen des Reichs angestellten Kongreß erwählt worden 
ist« f) Cr war also den 7ten Hornung gewiß schon König. Man 
wird auch die obige zu Regensburg ertheilte Urkunde nunmehr mit 
mehrwer Wahrscheinlichkeit zum künftigen Jahre (920) rechnen, 
und auf solche Weift die vierte Zinszeit beybehalten können: denn 
den i9ten Inner des vorigen Jahres (900) ijt Ludwig unstreitig 

noch in Förch heim gewesen»

Das Fuldssche Nekrologium setzt eben das Jahr 899 für das 
Sterbjahr des Arnolfs an g), welchem auch die mehresten neuen 
Kritiker folgen, h) Aus dem oben angezogenen Diplome, und 
aus noch mehr andern i) folgt aber, daß Ludwig das Kind schon 

Anfang des Jahres 900 König war; mithin wird mit allem 
Grunde dem Arnolf für seine Sterbzeit der Ausgang des 8S9stm

Von der Geburt / und Wahl ■
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Wahres angesteckt, und es sind auf diese Epoche alle sowohl äl­
tere- als neuere Widersprecher anzuweisen, vor allem H. Stru- 
vms k) und Köhler !). Sigebert von Gemblac, m) und der 
Mönch von drey Brünnen weichen gar von aller Wahrscheinlich­
keit ab, wenn sie Arnolfen bis auf das Jahr 90a leben lassen.

a) Lib. II. Chvonici ad annum 899. apud Piftorinm 97. Tom. I.

b) Apud Basnage Tom. III, pag. 256.

c) Lib. VI. cap. 13. '

6) Diese Grabschrift sich unten 5. 76.

e) Gewold in a’ddit. ad Hund, Metrop. Salisbnrg. Tom. I. psg. 234.

f) Itegino ad annum tyoo, apud Piltor. Tom. I, psg. 98»

g) Leibhitius Tom. HI. rer. Bnmswic. Script, pag. 367.

b) Pagins Tom. III. in crit. Baronii ad annum 899- Leibnitius in ehre» 
nologia ad Panegyricum de laudibus Berengarii pag. 256. Hahn 
in der Deutschen Reichs, tmb Äatftrgeschichle. Tom. J. pag. 285.:

i) Petrus Georgisch, Tom. I. eol. 180.

h) In Corpore Historie germanica Tom. I. pag. 244.

1) In der Rerchsgeschichre pag. 49'

Mi) Apud Piftorium. Tom. I. pag. 805*

§. 74»

Das richtige Skerbiabr des Kaisers • Mnoif ist hergestellt. 
Nun wollen'.wir auch den Tag ausfindig machen. ReZmo fast,

- Aaa % Ar»
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Drnosf sey den 29sten November entschlafen, worinn ihm auch Ma­
rianus GcotlO beypflichtet a). Wir sind aber im Stande, ihn Ließ- 
falls eines Fehlers zu überführen, seitdem Hr. Abt Cölestin im 
Gmbe Arnvlfs unter seinem Haupte eine bleyerne Tafel, auf welcher 
der 8te December als der Sterbtag angedeutet wird, gefunden hat. 
d) Eben tiefer Tag wird in dem Emmeramischen Todkenbuche 
vom eilften Jahrhundert als der Sterbtag des Kaifers Arnolf 
angegeben. So ist es nunmehr ausgemacht, daß Arnolf den stets 
December verschieden ist. Man sieht daraus deutlich, daß dieser 
Sterbtag dem Hermannus Contraktus, welcher für ihn Bürge 

ist, bekannt gewesen seyn muß. c) In dem Necrologio Laurea-. 
censl steht id, Decembris anstatt VI. id. Decembris; dieser 

kann im Abschreiben gar leicht begangen worden seyn.

Ueberzeugt durch die gefundene bleyerne Tafel hält dev scharf­
sinnige Graf von Bünau d) mit Herrn von Eckard e) ungeach­
tet des Regmoifchen Zeugnißes den Seen December für den un­
trüglichen Slerbtgg des Arnolfs. Und in der That sagt Regino 
selbst, daß Sümolf zu Ende des Jahres starb. Der December 
gleichet nun dem Ende des Jahres weit eher, als der November.

Herr Schwarz f) hätte sich die Mühe ersparen sollen, die 
widersprechenden Meynungen auf folgende Art zu vergleichen: Ae. 
nolfverschied den 29f?m November:, wurde aber erst den 
8ten December begraben. Die bleyerne Tafel, welcher er selbst 
alles Ansehen zuspricht, entscheidet den langwierigen Streit, und 
hebt allen Zweifel, wenn sie ausdrücklich sagt, Arnolf sey den stm 
December gestorben. Qbiit,

Vön der GLöurt, und Wahl
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a) Apud Pistorimn Tom. I. pag. 643. 

li) Mausoleum S. Emmer, novif. edle. pag, Lir.

c) Apud Basnage Tom. 115. pag. 256.

d) Illust. S. R. I. Comes de Bünau pag. 159,

e) Eccard, orfent. Franc. Tom. II. pag, 783.

f) In Histor, Arnolli Imperat. pag. 42.

Sechster Abschnitt.
Wo wurde Arnolf begraben?

§. 75.

schon so oft von uns angezogene Regina giebt vor , Amolf 
sey zu Oetingen, wofür Marianus aus Unwissenheit, oder Unbe­
dachtsamkeit Modinga setzt, begraben worden. Ditmar n) bezeugt, 
daß ihn die Mönche von St. Emmeram in ihrer Kirche eingeseg­
net haben. Eben dieses liest man auch bey Hermannus Comrak- 
tus b). Diese widersprechenden Zeugnisse brachten den Herrn von 

Eckard c) auf den Schluß, daß zwar der Körper des entseelten 
Arnolfs anfangs in Oetingen beygesetzt, nach der Hand aber 
nach St. Emmeram überbracht worden sey. Mit eben dieser 
Entscheidung lösete Otto von Freysingeu schon längstens den Wichts 

gen Zweifel wegen der Ruhestätte des Kaisers Arnolf. d) - -

Da aber der Fuldische Annalist e), welcher wegen seines Al­

ters, und mit-Arnolf gepflogenen Umgangs mehr Glauben verdient,
als

des Königs Arnolf.
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als die oben angezogenen Geschichtschreiber, ausdrücklich meldet, 
daß Arnolf sein Leben tn RsgenSburg beschlossen habe, und dort 
sey begraben worden, so gönne ich ihm meinen, geringen Beyfall 
trat Mabillon f) und Hund g) um so mehr, je tieferes Still­
schweigen er in Rücksicht-auf die zu Oetmgen geschehene Begrabniß 
beobachtet, und je weniger man vernünftiger Weise vermuthen kann, 
daß man den in RegenssurZ'enkseeiten KörpÄ nach Oetmgen, und 

von da wieder nach Regensdurg zur Beerdigung soll abgeführt haben.

Arnolf,Mkcher die'Mmerämische Kirche von neuem erbaute, 
und mjt so herrlichen Diplomen bereicherte, welcher durch den Pabst 
FormöW-fkll>si'feine geliebte Kirche einweihen ließ, uNö ihr die 
Gebeine des heiligen Dionysius vermachte, h) welcher dem heiligen 
Emmeram den unschätzbaren -(lnÄcLm EvangcHorom, und ein 
Mdenes Felyöltärchen verehrte, i) hat ohne Zweifel dort fei#*« 
Körper zu begräbtn angeordnet, wo sich sein Eifer / und seine An­
dacht Yas' ganze Men hiNlNch chMibers äusgeseichnet' hatte. Her­
mann #baV gewiß die sichersten M-achrichkcW -benützt, 'sind mau k'anü 
mit allem Grunde schließen , daß er, Zkeichwie er die Wahrheit in 
Denenklung des Arnolfischen ‘ Sterbtages redet, also auch selbe in 
BenennunI/ Hnks BeZrabniMts, welchen er zw St.-Emmeram 
festsetzet^, .mchtwerfchlr-^aöei
-:#, vilt> 4* <fc‘5 isiUÄ't s'4;,V-oavj’ - ■ t) m '■
a) Ditmarus Mbrseburgeaßs -in Reineri Reinecdi -ColleShi Scrijptor rer»

gemianic. .

b) Apud iafflage Tm«. HL pag»: £56, - t ,v: Uj-xoi

.*) Eccyd, Hifior, Franc., orieptajis Tom, Il. pag^ ^5, .

St) Apud Uvstißum Otto Frißngenf, Lib. VI. cnp, Jiill.

Apud
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e) ApM Frehenim |gr.;germ, Scriptor. Tom, I, pag. 69.

f) In defcriptione inncnä gennanici pag. 6r.

g) Metrop, Salisburg. Tom, III. pag, l6i,

b) Vide diflettationera Toannis Baptist* S. R. I. Princip« de tesnslg« 
tlone S. Dionyiii & 0, "de Eceard. Tom, tl.'biftör. Franc. Orient, 

pag, 2i 5. .

i) Beyde Stücke werken noch heute in dem Emmeramischen Kirche«. 
sch«H aufvehalteu,, imb den Fremden gezeigt. Vid. Bccard. cit. Ioc. 
& tom, pag 562, & du Chesne Script, rer, Franc, Tom, II. pag, 6g 9«.

■ ' " §- 76. ~ ;

Der Leichnam dieses siegreichen und frommen Kaisers ist dem- 
.nach in jenem Orte der Emmeramischen' Kirche, und in jenem Gra­
be beygesetzt worden, welches der lebende Kaiser, wie der Emme- 

ramrsche Arnold a) bezeuget , sich selbst Ersehen, und angeord­
net hat. Man findet den Ort auf.dev. Epistelseite nicht weit von 
dem Hochaltar, wo bis auf das Jahr 1642, in welchem eine wü­
thende Flamme die ganze Kirche verzehrtes ein herrliches Epitaphium 
gestanden hatte, b) ober welchem das vergoldete Bildmff des ver- 
Lwiaken Fürsten errichtet, und die in der Note c) folgende Aufschrift 
einZLZrabenwar, deren sich Du cheriie dXunb Struvius e)erinnern»

a') Arnoldüs apud Basnage Totui III, pag. 109. * p ,
# » , - . /• - 

b) Maufol, Mona st. S. Emmer, novlffim. edit. pag. $20.: -

gA Ha^ Arnolfus humo est Casat Rotrianus bumaftis#,
* Quem Galü Regem, Boii häbugre Ducem,

Hic $dem Emmerame tuain defendit St auxit,
Eccedia sunt testes, fplendidus atqne über«



Ad noffram cineres Dionyfi transtulit urbem6 '
Finibus e Gallis, quos pia fata tulit.

Poftquam nongentos vitam compleverat annos,
Casar perfolvrt debira iura necis.

d) Script, remm fratiqic, Tom. II. pag. 587. •

e) Corp. Hißoris germanica pag. 244. Nota 36,

§• 77*

. In dem Jahre 1671 erweiterte Herr Abt Cölestin den Eingang 
in die gegen Osten gelegene Gruft des heiligen Ramvolds: zur linken 
Hand stieß ckan auf ein kleines Gewölb; man eröffnete es den 
Zten December eben dieses Jahres, und entdeckte einen von gan­

zem Steine ausgehauenen Sarg, in welchem die Gebeine eines 
verwesten Körpers rührten. Dw gewölbte Decke des Sargs be­
stand aus zwey Stücken vom Sterne.

Nichts war gründlicher, als die Muthmaßung , daß dieses die 
tGebeine des vortrcflichen Kaisers Arnolf wären, weil sein uraltes, 
nunmehr von dem Feuer verwüstetes Grabmal ober diesem Orte 
zu sehen war. Allen Zweifel tilgte eine unter dem Haupte gelegene 
Platte, in welcher folgende noch wohl kennbare Schrift zu lesen

*a) ^m nx DEGB.
yXRNOLT. IP.
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a) Die ßUfialt dev Taft! selbst, und die in selbe« eingegrabene Schrift 

Entspricht vollkommen dem ungekünstelten Genius des yten Iahrhiin. 
derts. Sie hat oben nach der Länge 4 Zolle und 7 Linien: unten 
aber 4 Zolle und 10 Linien, in der Breite auf der rechten Seite 2 
o0ne 31/2 Linie, zur linken Hand aber 2 Zolle, 4 1/2 Linie Pa, 
riser-Maß. Ihr Alterlaßt sich nicht anfechten. Sie hat sich un. 
ten auf der linken Seite, wo stein Verwesung über-jugeben anfieng, 
ziemlich aufgeworfen. Sie scheint roth übermalt gewesen zu seyn. 
Man bewahrt sie sorgfältig in dem Emmerami,chen Archive.

§* 78.
Hx. Abt Cölestin um alle ersinnliche Genauigkeit zu beobach­

ten erbat sich fünfansehnliche Hrn.Hofofficianteil des damaligen Hm.' 
Principal-Kommissars Marquard Bischofs von Aichstätt als Zeu­
gen zu dieser wichtigen Handlung - nämlich die Herren Lorenz Ruesch 
hochfürftl.Rach und Leibarzt, Johann Baumgartner Hofrath, und 
Rentmeister, Andre Zanitt, und Georg Siebenkhoffer Hvfka- 
plane, und Georg Reißen Leibchirurgus. Er verschloß dte gereinig­
ten Gebeine , und die übrig gebliebene Ascke des höchstseligen Kaisers 
in einen neuen eichenen Sarg , legte diesen in den alten von Stein 
ausgehauenen, und vergrub sie beyde in dem vorigen Orte, a)

3) Mausoleum Monath S. Emmer, edit. novif. pag. 120.

§. 79*
Unter dem Hochaltar linker Hand bey dem Eingang in die Ram, 

voldsgruft ist eine anderthalb Schuhs hohe, und bis 3 oder 4 Schu­
he lange querlaufende Höhlung, an deren Ende sich ein Stein an­
lehnet mit der Aufschrift: Sepulchmm Amolü Imperacons.

Das abgebrannte Denkmal ersetzte Hr. Abt Cölestin mit ei­
nigen aus Holz geschnittenen, und mit Gold überzogenen Frguren. 
Allein in Dem Jahre 1732, da das Emmeramische Gotteshaus in 
den. heutigen sehenswürdigen Stand hergestellt wurde, verlohr sich 

dieses Monument*

i des Königs Arnolf.

Bbb
§. 80.
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§• So»
Des itzt regierenden Fürsten und Abtes fürstl. Gnaden verlang­

ten das Denkmal dieses unsterblichen Kaisers wieder hergestellt zu 
sehen. Man legte demnach auf seinen Befehl an dem Orte des Be- 
grabnißes einen rothen Stein hin, in welchem mit messingen Buch­
staben bie_auf der bleyernen Tafel befindlichen Worte stehn VI. 
ID9 Decb. Arnolt, Ip. obiit* Nicht weit von dem Choraltar 
aber zwischen zween Wandpfeilern wurde ein Gemälde al fresco ent-- 
warfen, welches in einem grau in grau geschilderten Grabmale be­
steht, aufwelchem die auf dem ersten Monumente ehemals befindlichen 
Verse zu lesen sind, dererwir uns oben §.76. bloca e) erinnert haben.

Das neu aufgelegte Mausoleum versprach die Erneuerung des 
Arnolfischen Epitaphiums schon längstens.

§. 83"»
Seit undenklichen Zeiten wird zu Ende des Monats Novem­

ber für die Seele des verewigten Kaisers Arnolf eine ganze Tod- 
tenvigit in der Klosterkirche gebetet, den folgenden Tag singt der 
Prior unter der gewöhnlichen Bedienung ein feyerliches Todten- 
amt; nach dessen Ende wendet er sich mit den Altarsdiemrn gei­
gen das Volk, und spricht mit den versammelten Mitbrüdern den 
soten Psalm, und eine Colkekte, beräuchert, und segnet sodann mit 
dem geweihten Wasser die Grabstätte des Kaisers, welches letztere 
auch alle Mitbrüder thun.

Dieß ist alles, was ich mir in der Geschichte des Kaisers in 
sechs Abschnitten zu untersuchen vorgenommen habe. Ich wünsche 
nichts so sehr, als daß ich den Liebhabern der Geschichte ein Ver­
gnügen dadurch verschaffe. Dieses würde mir ( ich wiederhole es) 
Muth machen, die Geschichte und Grabstätten der übrigen Fürsten, 
die in dem Emmeramischen Gotteshause ruhen, zu untersuchen.

P. Roman


